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GUTES DESIGN DDR 82 


Insgesamt lagen zur diesjührigen Herbst- 
messe in Leipzig 83 Bewerbungen vor; 
ausgezeichnet mit dem GUTEN DESIGN 
wurden durch das Amt für industrielle 
Formgestaltung (AlF} 25 neu- und weiter- 
entwickelte DDR-Erzeugnisse, 11 weitere 
erhielten Anerkennungen, Unter den aus- 
gezeichneten Produkten stammen — dem 
Charakter der Herbstmesse entsprechend — 
21 aus dem Konsumgüterbereich, vornehm- 
lich Erzeugnisse aus den Bereichen Textil 
und Bekleidung. Um so mehr fallen Meu- 
entwicklungen aus dem Bereich der Arbeits- 
mittel ins Gewicht: zwei Industrienähma- 
schinen aus dem WEB Kombinat Textima, 
für die eine Gebrauchswerterhöhung von 
50 Prozent, eine Materialeinsparung von 
40 Prozent und eine Senkung des Arbeits- 
zeitaufwandes bei der Herstellung um 30 
Prozent angegeben werden, 


Mit dem GUTEN DESIGN wurden ausge- 
zeichnet (Ängaben AIF): 


Arbeitsmittel 
Doppelsteppstich-Nähmaschine BR 8333 
Gestalter: Roland Löffler 

Hersteller: VEB Nähmaschinenwerke Älten- 
burg, Betrieb des VEB Kombinat Textimao 


Zweinadel-Doppelkettenstich-Nähmaschine 
Kl. 8432/2000 

Gestalter: Roland Löffler 

Hersteller: WEB Spezialnähmaschinenwerk 
Limbach, Betrieb des VEB Kombinat Tex- 
tima 


Träachtigkeitsdetektor Tu, TD 05 
Gestalter: Rene Enter 

Hersteller: VEB Transformatoren- und Rönt- 
genwerk „Hermann Matern” Dresden - 
Betrieb Ultraschalltechnik Halle, Betrieb 
des VEB Kombinat Elektroenergieonlagen- 
bau 


Drehleiteraufbau DL 30 

Gestalter: Kurt Müller 

Hersteller: VEB Feuerläschgerätewerk Luk- 
kenwalde, Betrieb des VEB Kombinat Spe- 
zialaufbauten und Anhänger 


Konsumgüter 

Zerlegbare und kombinierbare Spielfahr- 
zeuge aus Holz mit Schraubknebel 
Gestalter: Helmut Flade, Friedmar Gerne- 
groß, Bernd Scheithauer, Hartmuth Wal- 
ther 

Hersteller: VEB VERÖ Ölbernhau, Betrieb 
des VEB Kombinat Spielwaren Sonneberg 


Spielfahrzeuge — Landmaschinenserie 
(Grundsortiment, 4471) 

Gestalter: Gerhard Gärner, Jochen Schmie- 
der 

Hersteller: WEB PLASTICART Annaberg- 
Buchholz, Betrieb des Kombinot Spielwaren 
Sonneberg 


B-, C-Trampete mit abschraubbarem Mund- 
rohr 

Gestalter: Frank Syhre, Friedbert Syhre 
Hersteller: Frank & Friedbert 5yhre, Leip- 


zig 


Lötkalbenreihe G 30 — G 100 und die Mi- 
krolötkolben in den Ausführungen A-6, 
B-8, Z-10 

Gestalter: Henryk Sidor, Reinhard Tetzlaff 
Hersteller: WEB Elektromechanische 'Werk- 
stütten Woltersdorf 


Gosraumheizer GAMAT 461, Typ RGA 50/ 
461 

Gestalter: Gerhard Mellendorf 

Hersteller: WEB Wärmegeräte und Arma- 
turenwerk Berlin, Betrieb des VEB Kombi- 
nat Haushaltgeräte Karl-Marx-Stadt 


Farbfernsehempfänger COLORMAT 4506 
Gestalter: Matthias Röhricht 

Hersteller: VEB Fernsehgerütewerke „Fried- 
rich Engels”, Betrieb des WEB Kambinat 
Rundfunk und Fernsehen 


Trinkglassortiment SURA 
Gestalter: Marlies Ameling 
Hersteller: VEB Glaswerk Harzkristall 


Kelchserrice HELIOS, Nr. 1527 
Gestalter: Rosemarie Koschnick 
Hersteller: VEB Glaswerk Döbern, Betrieb 
des VEB Kombinat Lausitzer Glas Weiß- 


Wisser 


Porzellangeschirr JADE 

Gestalter: Paul Krauß, Reinhard Richter, 
Hartmut Schattat 

Hersteller: WEB Vereinigte Porzellanwerke 
Colditz, Betrieb des WEB Kombinat Fein- 


keramik Kahla 


Mitnahmemöbel für den Schlafraumbereich, 
Variante 6 

Gestalter: Hans Fiedler, Horst Heyder 
Hersteller: VEB Polstermöbelindustrie Cott- 
bus, Betrieb des WEB Polstermöbelkombinat 
Delsa-Rabenau 


ATTACOMB Aktenkof- 
fer), 4002301 

Gestalter: Helmut Rieger 

Hersteller: WEB „intermod” Lederwaren- 
fabrik, Betrieb des VEB Kombinat Leder- 


waren Schwerin 


(kombinierfähiger 


Ensemble $port- und Reisetaschen aus in- 
dustriell gestepptem Anorakmaterial (8tei- 
lig: 16322142, 16322042, 36321741,46321500, 
36722301, 46722201, 46722401, 36322571) 
Gestalter: Marianne Böhm, Heidi Stort- 
schak, Hartmut Wötzel 

Hersteller: VEB Lederwarenfobrik Zeitz, Be- 
trieb des VEB Kombinat Lederwaren Schwe- 
rin 

Sommerliche Röcke aus leichten Kamm- 
garngeweben 

Gestalter: Brigitte Riebe; Steffi Schneider 
Hersteller: WEB Berliner Damenmoden, Be- 
trieb des WEB Überbekleidungskombinat 
Berlin; WEB Mülsenstoffe Mülsen, Betrieb 
des VEB Kombinat Wolle und Seide 
Kombinierfähige sommerliche Mehrzweck- 
bekleidung ous Jersey-bouclette 

Gestalter: Traude Börner, Eveline Flohrer, 
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Gertrud Schwabe, Barbara Wappler, Wolf- 
gang Liebig 

Hersteller: VEB Plauener Damenkonfek- 
tion, Betrieb des WEB Kombinat Überbe- 
kleidung Lößnitz; WEB Textilwerke Palla 
Glauchau, Betrieb des VEB Kombinat Wol- 
le und Seide 


leans-Programm (Hosen, Hemden, T-Shirts) 
für Knaben und Mädchen 

Gestalter: Ursula Faustmann, Wendelin 
Wlbrich; Anita Brock; Evelyne Adler, Bri- 
gitta Kellner, Gabriele Schöllhammer; Ga- 
briele Moser 

Hersteller: VEB Öberlausitzer Textilbetriebe 
Neugersdorf, Betrieb des VEB Kombinat 
Boumwolle Karl-Marx-Stadt;: WEB Roland- 
Bekleidung Staßfurt, Betrieb des VEB Kom- 
binat Öberbekleidung Erfurt; VEB Eichs- 
felder Bekleidungswerke Heiligenstadt, Be- 
trieb des VEB Kombinat Öberbekleidung 
Erfurt; YEB Strickwarenfabriken „Aktivist”, 
Betrieb des WEB Kombinat Trikotagen 


Damenobertrikotagen in Ajourmusterung 
(Damenpullover 220569, 220737, 220163; 
Damenkleid 221545) 

Gestalter: Sonja Haasenohr, Franz Mehler 
Hersteller: WEB Übertrikotagen Mülana, 
Betrieb des WEB Kombinat Trikotagen 


Bettwäscheprogramm für die Jugend (flo- 
rale und geometrische Dessins) 

Gestalter: Gottfried Pank; Helga Pilz 
Hersteller: WEB Planet Wäschekonfektion 
Eppendorf, Betrieb des WEB Kombinat 
Baumwolle Karl-Marx-Stadt; VEB Öberlau- 
sitzer Textilbetriebe Neugersdorf, Betrieb 
des VEB Kombinat Baumwolle Karl-Marx- 
Stadt 


Buntgewebter Dekarationsstoff GOTEBORG 
— Dessin 7778 und 7784 

Gestalter: Günter Heidrich 

Hersteller: WEB Plauener Gardine, Betrieb 
des VEB Kombinat Deko Plauen 


Bedruckter Dekorationsstoff' BERGEN - 
G 600206, Dessin 7027580 

Gestalter: Ursula Röhr 

Hersteller: VEB Plauener Gardine, Betrieb 
des VEB Kombinaot Deko Plauen 


Möbelstof HALINA ZF — Dessin 3 und 4 
Gestalter: Karl Müller 


Hersteller: VEB Möbelstoff- und Plüsch- 
werke, Betrieb des WEB Kombinat Deko 
Plauen 


Gordine BALTIC — Dessin 2015, 2016, 2050, 
2051, 2053, 2057, 2059, 2060 

Gestalter: Fritz Buchheim, Klaus Morgner 

Hersteller: WEB Gardinen- und Dekostoffe 
Grünbach, Betrieb des WEB Kombinat Deko 
Plauen 


Anerkennungen erhielten: 

Babytiere 

Gestalter: Johanna Heyer, Kerstin Marx 
Hersteller: WEB Plüti Sonneberg, Betrieb 
des VEB Kombinat Spielwaren Sonneberg 


Tofelgarnitur JANETTE (manuell) 
Gestalter: Paul Bittner, Horst Gramß, Her- 
bert Heisler 

Hersteller: VEB Lausitzer Glas Weißwasser, 
Betrieb des VEB Kombinat Lausitzer Glas 


\Wohnraumleuchten-Set 060 
Gestalter: Peter Freudenreich 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Hersteller: VEB Wohnraumleuchten Berlin, 
Betrieb des VEB Kombinat Technische Kon- 


sumgüter 


Klubtisch-Set T 135, T 74, T50 

Gestalter: Gottfried Köhler 

Hersteller: WEB Deutsche Werkstätten Hel- 
lerau, Betrieb des WEB Möbelkombinat 
Dresden-Hellerau 


Wohnraummöbelprogramm TOKIO 
Gestalter: Otto K. Pfanne 
Hersteller: WEB Möbelkombinat Berlin 


Kindercampingbeutel STRÖLCH 
Gestalter: Wolfgang Rössel 

Hersteller: WEB Lederwaren Calbe, Betrieb 
des VEB Kombinat Kultur- und Lederwaren 
Magdeburg 


Elegantes Ensemble (Jacken und Röcke) für 
Damen 

Gestalter: Rotraut Blanck, Ilse Hoffmann, 
Dieter Thiele; Heinz Nothnick; Eberhard 
Schaller, Eberhard Schulze 

Hersteller: VEB Modezentrum Berlin, Be- 
trieb des VEB Dienstleistungskombinat Ber- 
lin; WEB Tuchfabrik Cottbus, Betrieb des 
VEB Textilkombinat Cottbus; VEB Greika 
Greiz, Betrieb des VEB Kombinat Wolle 
und Seide 


Unkonventionelle Festbekleidung 
Gestalter: Anna Garßtke; Wolfgang Liebig, 
Hans Manger 

Hersteller: VEB Modehaus Altenburg, Be- 
trieb des WEB Kombinat Öberbekleidung 
Lößnitz; VEB Textilwerke Palla, Betrieb des 
VEB Kombinat Wolle und Seide 


Wetterbekleidung aus PUR-beschichtetem 
Material (MT 350) für Damen und Herren 
{komplettiert mit Trikotagen) 

Gestalter: Martina Lind; Ute Lippert; 
Hans-Jürgen Ehrhard, Johannes Ritter; Isol- 
de Bader, Uta Schumann 

Hersteller: VEB Magdeburger Öberbeklei- 
dung, Betrieb des VEB Kombinat Öber- 
bekleidung Erfurt; VEB Bekleidungswerke 
Herdas, Betrieb des VEB Kombinat Öber- 
bekleidung Erfurt; VEB Vogtländische Kunst- 
lederfabrik Tannenbergsthal, Betrieb des 
VEB Kombinat Kunstleder und Pelzverar- 
beitung; VEB Mühlhäuser Strickmoden, Be- 
trieb des VEB Kombinat Trikotagen 


Kombinierfähige Bade- und Frottierbeklei- 
dung 

Gestalter: Helga Dietz, Ingrid Matthes, 
Ingrid Schmidt, Ulrike Suchy:; Marion Ren- 
ger 

Hersteller: VEB Strickwaren Oberlungwitz, 
Betrieb des VEB Kombinat Trikotagen; 
VEB Frottana, Betrieb des VEB Kombinat 
Baumwolle 


Freizeithemden aus bedruckten Baumwell- 
stoffen 

Gestalter: Horst Haecker, Brigitte Meyer; 
Helga Pilz 

Hersteller: VEB Wäschekonfektion Lößnitz, 
Betrieb des WEB Kombinat Baumwolle; 
VEB Oberlausitzer Textilbetriebe, Betrieb 
des VEB Kombinat Baumwolle 


Designpreis DDR 1982 


Im Auftrag des Vorsitzenden des Minister- 
rates der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik verlieh am 30. 9. 1982 Staatssekretär 
Prof. Dr. Martin Kelm zum dritten Mal in 
diesem Jahr den Designpreis der Deut- 
schen Demokratischen Republik. Der Aus- 
zeichnungsakt fand im Kongreßzentrum 
des Berliner Palasthotels statt. 

Im Rahmen einer kleinen Foyerausstellung 
wurden Arbeiten aller Preisträger dieses 
Jahres gezeigt. Ehrengäste der Festveran- 
staltung waren hohe Partei- und Staats- 
funktionäre, Vertreter der Kombinate sowie 
Rektoren und Direktoren der Hoch- und 
Fachschulen für Gestaltung. 

In der Festrede ging M. Kelm auf die 
erhöhten Anforderungen, die den Formge- 
staltern gegenwärtig und in den nächsten 
Jahren gestellt sind, ein. Dabei betonte er 
unter anderem, daß Formgestaltung stets 
von sozialer, kultureller und wirtschaftlicher 
Wirksamkeit zugleich sei. 


„Letztlich ist der Wirkungsgrad gestalte- 
rischen Schaffens zu messen om real er- 
reichten Niveau unserer Produkte bzw. kom- 
plexer Umweltbereiche, vor allem aber dar- 
an, welches ökonomische Ergebnis heraus- 
kommt. Viele positive Ergebnisse in der 
Erzeugnisentwicklung und -gestaltung des 
letzten Jahres bestätigen: qualitativ gute 
Leistungen sind unter den Bedingungen 
abgelöster Importe und reduzierter Mate- 
rialfonds bei richtigem Herangehen an For- 
schung, Entwicklung und Gestaltung er- 
reichbar. Gute strategische Arbeit und 
kontinuierliche fleißige Ideen- und Entwick- 
lungstätigkeit, in deren Verlauf gemeinsam 
mit Leitern, Gestaltern, Konstrukteuren und 
Entwicklern Reserven erschlossen, neue 
Möglichkeiten gefunden wurden, zahlen 
sich aus. Es sind neue hochwertige Produkte 
entstanden, die auch mit qutem Devisen- 
erlös zu verkaufen sind, das zeigte die 
letzte Messe. 

Derartige Ergebnisse sind jedoch nur mög- 
lich, wenn die ökonomische Strategie für 
die achtziger Jahre konkrete Umsetzung 
findet, wenn bei einer hohen Zielstellung 
für die Einsparung von Material, Energie, 
Arbeitszeit oder Importen bei gleichzeitiger 
Qualitätserhöhung anspruchsvolle Aufga- 
ben an die Entwickler und Gestalter ge- 
stellt werden und wenn, auch das ist sehr 
wichtig, mit Mut und kalkulierbarem Risiko 
durch die Leitungen der notwendige Spiel- 
raum für Ideenarbeit und gestalterische 
Experimente eingeräumt bzw. sogar orga- 
nisiert wird. 

... Doch es gibt durchaus noch Haltun- 
gen, die besagen, daß wir uns in einer 
so angespannten ökonomischen Situation 
keine gestalterischen Experimente und noch 
weniger langfristige und kontinuierliche 
Ideenarbeit leisten können. Das Gegen- 


teil davon ist richtig. Ein reifes Produkt, 
das sich letztlich auf den Märkten behaup- 
ten kann, im Gebrauch Freude macht und 
wegen seiner vollendeten technischen wie 
gestalterischen Qualität zum Kulturgut un- 
serer Zeit wird, erfordert im Vorfeld von For- 
schung und Entwicklung vielfältige Ideen, 
Varianten und Experimentierarbeit, Und 
diese sollten nicht nur verbal formuliert, 
sondern konkret gegenständlich entwickelt 
und hingestellt werden. 


Den Designpreis der Deutschen Demokra- 
tischen Republik 1982 erhielten: 


Helene Hoeusler 

Spielzeuggestalterin 

Helene Hoeusler, in Sonneberg tätig, ge- 
staltet seit den zwanziger Jahren Spielzeug, 
seit den fünfziger Jahren entwickelt sie 
vornehmlich therapeutisches Spielzeug so- 
wie Hilfsmittel für körperlich und geistig 
Behinderte; sie unterweist Behinderte, 
Eltern, Therapeuten und Pädagogen. He- 
lene Hoeusler arbeitet unter anderem mit 
dem Rehabilitationszentrum Berlin-Buch so- 
wie der Gesellschaft für Rehabilitation zu- 
sommen. In der Zeit von 1954 bis 1969 war 
Helene Hoeusler als Dozentin an der 
Fachschule für Spielzeug Sonneberg tätig. 


Prof. Dr. Joachim Skerl 

Direktor der Fachschule für angewandte 
Kunst Heiligendamm 

Die Arbeitsgebiete von Joachim Skerl sind 
praktische Entwurfstätigkeit, Designausbil- 
dung sowie Geschichte und Theorie des 
Designs. Joachim Skerl ist Mitglied im Kol- 
legium des Amtes für industrielle Formge- 
staltung sowie der Arbeitsgruppe Indu- 
strielle Formgestaltung beim Ministerium 
für Kultur. 


Peter Beyer 

Chefgestalter im Kombinat VEB NARVA 
„Rosa Luxemburg 

Peter Beyer ist seit 1954 als Formgestalter 
auf dem Gebiet Leuchtenbau und Beleuch- 
tung tätig, von ihm realisierte Projekte 
sind die lichttechnische Gestaltung des 
Opernhauses Leipzig, der Komischen Oper 
Berlin sowie des Palastes der Republik, 


Kollektiv des VEB Kombinat Trikotagen 
Sonja Hoaasenohr 

Leiter der Musterabteilung im VEB Mülana 
Magda-Marie Westphal 

Gruppenleiter Gestaltung im WEB Thürin- 
ger Öbertrikotagen Apolda 

Christine Forner 

Abteilungsleiter Erzeugnisentwicklung und 
Leiter des Gestaltungs- und Entwicklungs- 
büros im VEB Strickwaren Öberlungwitz 
Christa Irmscher 

Abteilungsleiter Erzeugnisentwicklung im 
VEB Herrenobertrikotagen Apolda 

Ruth Junghanns 

Abteilungsleiter Erzeugnisentwicklung im 
VEB Textilwerke „Clara Zetkin" 

Erika Weber 

Chefgestalter im WEB Kombinat Trikotagen 
Das Kollektiv gestaltet Angebotskollek- 
tionen für Damenoberbekleidung, Kinder- 
trikotagen, Herrenoberbekleidung und Un- 
tertrikotagen; in den letzten Jahren wurden 
qualitativ hochwertige Erzeugnisse auf der 
Basis einheimischer Rohstoffe entwickelt. 
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Informationen 


Berichte 


Manfred Goerke, geboren am 28. 8. 1936 — 
gestorben am 4. 8. 1982 


Das Amt für industrielle Formgestaltung 
verlor mit Manfred Goerke einen verant- 
wortlichen Mitarbeiter, dessen Dwurchset- 
zungsvermögen, Sachkenntnis und Partei- 
oft hervorgehoben worden sind. 
Manfred Goerke fungierte viele Jahre als 
Leiter des Bereiches Wohnen und Freizeit 
und zugleich als Stellvertreter des Leiters 
des Amtes, Won Beginn seiner Laufbahn 
an galt sein Streben dem Gedanken einer 
komplexen Wohnumweltgestaltung. Diesem 
Gedanken folgte er in seinem Wirken als 
Leiter der Wohnberatung im Centrum- 
Warenhaus Karl-Marx-Stadt wie auch als 
Chefgestolter und Direktor für Wissenschaft 
und Technik der VWB Möbel. Das Be- 
mühen um eine moderne Wohnkultur 
tührte ihn mit anderen, mit Gleichgesinn- 
zusammen — es war die Zeil des 
intecta-Gedankens, und Manfred Goerke 
gehörte zu denen, die an der Konzeption 
der Maßstäbe setzenden intecta-Ausstel- 
lungen einen entscheidenden Anteil hatten. 
Woßstäbe setzte er auch in seiner Tätig- 
keit als Leiter des Bereiches Wohnen und 
Freizeit im Amt für industrielle Formge- 
staltung. Sein Name ist sowohl mit dem 
ceutsch-finnischen Symposium „Wohnen 
heute und morgen”, Weimar 1979, als 
auch mit dem Interdesign-Seminar „Play- 
grounds”, dos anläßlich des UNO-Jahres 
des Kindes in Dessau stattfand, verbunden. 
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Zum 75. Geburtstag 

Ich wollte nicht Architekt, Formgestalter, 
Bildhauer, Maler oder Grafiker, sondern 
Bauhöusler werden, um am Aufbau einer 
neuen Gesellschaft mitarbeiten zu können. 
Franz Ehrlich, geboren 1907 in Leipzig, 
hatte sich nach Abschluß seiner Lehre 
als Maschinenbauschlaosser am Bauhaus in 
Dessau 1926 beworben. Kurze Zeit Schüler, 
wurde er bald Mitarbeiter in der von Joost 
Schmidt geleiteten Plastikabteilung. Ehr- 
lich war an der Gestaltung von Ausstellun- 
gen des Bauhauses sowie der Industrie 
beteiligt, er entwarf Ausstellungsmobiliar 
und Möbel. 1932 gründete er zusammen 
mit Heinz Loew und Fritz Winter das 
STUDIO Z. Wegen seiner politischen Tätig- 
keit wurde er — der Kommunist — 1934 ver- 
haftet und 1935 zu vier Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Nach Zerschlagung des Foschis- 
mus war Franz Ehrlich am Wiederaufbau 
in verantwortlichen Funktionen tätig (Leiter 
des Referats Wiederaufbau Dresden, Lei- 
tung des 1, VE Entwurfsbüros für Leichtbau, 
Chefarchitekt der Leipziger Messe, Haus- 
architekt der Deutschen Werkstätten Helle- 
rau u.ca.), es entstanden unter anderem 
Entwürfe für die Öper und das Gewand- 
haus Leipzig und für Gebäude der Akade- 
mie der Wissenschaften der DDR. Franz 
Ehrlich brachte, wie es Diether Schmidt ein- 
mal formulierte, „die am Bauhaus erwor- 
bene Sachlichkeit in unseren sozialistischen 
Aufbau ein", 


Arbeiten won Franz Ehrlich: 

Anrichte aus einem Möbelpragramm köomplettier- 
barer Kasten-Einzelmäbel, Modell 809, 1957; 
Materlalmentage „Diagonale über Kursen“, 1930} 
Plastik „Erinnerung an Buchenwald", 1991979; 
Wohnhous in Berlin-Buch 


Vom Rollrasen in die Planungskneipe 
Stadtpark — Parkstadt 

Eine Ausstellung aus der Bundesrepublik 
Deutschland 

Berlin, Hauptstadt der DDR 13,—26. 9, 1982, 


Karl-Marx-Stadt 15. 10.-5. 11. 
Magdeburg 15. 11.-3. 12. 1982 

Die in Zusammenarbeit mit der Bauakade- 
mie der DDR zustandegekommene Ausstel- 
lung stellt das Architekturbüro Grub + 
Partner, München, mit seinen vielfältigen 
und überwiegend unkonventionellen Ar- 
beitsmethoden vor. Präsentiert werden Vor- 
schläge zur Durchgrünung von historisch ge- 
wachsenen innerstädtischen Gebieten, An- 
wendungsmöglichkeiten der EDV bei der 
Stadtplanung, Versuche der Umfunktionie- 
rung von Verkehrs- zu Wohnstraßen, Auf- 
klärungsaktionen in Sachen Umweltschutz 
und Wohnqualität in der Stadt sowie ein 


1982 und 


| sderdblidd 16501 729-19820060/8 


Planungsexperiment, das auf Überwindung 
der Trennung zwischen Planer und Stadt- 
bewohner zielt, Kaum Stadtpark also, 
als vielmehr Beschäftigung mit parkenden 
Autos; Stadtgrün eher auf der Ebene von 
Blumenkübeln in „revitalisierten“ Quartier- 
höfen und — immer wieder — Rollrasen. 
Der fand Einsatz in endlosen Mengen bei 
den wiederholten Autos-raus-Wiese-rein- 
Aktionen, die Hermann Grub und seine 
Helfer — oft über Nacht und selten für 
länger als ein paar Stunden — in mehre- 
ren Städten bisher realisierten. Architekten, 
die über Stadt planend nachdachten, lan- 
deten bei Aktionen: ganze Autoreihen 
wurden unter Rollrasen verpackt, Damit die 
Bürger zu diskutieren anfangen — über 
Autos; über Rasen, über ihr Leben in ihrer 
Stadt. Ob das aufgeht? 

Zwei Begriffe fallen in den Ausstellungs- 
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texten wegen ihrer besonderen Häufigkeit 
auf: „Stadtteil" und „sanft". Sie stehen als 
Schlüssel für das besondere Konzept des 
Architekturbüros Grub, zu dem im Katalog 
unter anderem zu lesen ist: „Zu Hause 
fühlen sich die Menschen nur noch in den 
eigenen vier Wänden, . . Die Stadt ist 
nicht ihre Sache. Es entscheiden die Spe- 
zialisten, was im Städtebau zu tun... ist... 
Großprojekte gehen den Bürger nichts an, 
hier verplant eine "Geschlossene Gesell- 
schaft' Millionenbeträge." Gegen solcher- 
art Großprojekte entwickelt Grub seine 
Stadtteil-Strategie, denn: „Bescheiden sind 
im Verhältnis dazu die Mittel, die benötigt 
werden für den Städtebau der kleinen 
Schritte‘, .. Geplant werden soll aber nicht 
vom grünen Tisch aus. Die Betroffenen 
müssen hinzugezogen werden.“ (5. 10) Die 
Schritte sind: zunächst das Interesse der 
Stadtbewohner wecken und im Eins-zu-eins- 
Modell die Machbarkeit von Stadtverbes- 
serung erlebbar demonstrieren (zum Bei- 
spiel durch die vorübergehende Rollrasen- 
Begrünung einer Verkehrsnebenstroße ein- 
schließlich sofort darauf einsetzendem 
Straßentest), sodann ist der Weg frei zur 
Einrichtung einer „Planungskneipe". In die- 
ser können die Bewohner eines Stadtteils 
ohne „Hemmschwelle" mit den Planern 
über die vorgesehene Umgestaltung dis- 
kutieren, ihre Vorstellungen mit den Ab- 
sichten der Fachleute konfrontieren und 
sogar im gemeinsamen Planspiel auf das 
Ergebnis Einfluß nehmen (im vorgestellten 
Fall die Verkehrsberuhigung einer kleinen 
Querstraße plus einiger „milieufördernder“ 
Einbauten). 

Die Planungskneipe, dieser am weitesten 
getriebene Versuch der Bürgermitbeteili- 
gung am Stadt{um)gestaltungsprozeß kann 
cls das interessanteste „Angebot" der 
Ausstellung gelten; es scheint hierbei aller- 
dings auch — was ihre Verallgemeinerung 
betrifit — die größte Skepsis angebracht, 
Denn erstens: Wieviel Planer sind anson- 
sten bereit zum „hautnahen“ Kontakt mit 
den Bürgern und deren Problemen und 
Bedürfnissen? Und zweitens: Auch die Bür- 
ger müssen diese Form der Zusammen- 
arbeit erst wieder lernen, nachdem sie 
jahrzehntelang ihre Stadt als Zuständig- 
keitsbereich anonymer Spezialisten erfah- 
ren haben. Alle auf öffentliches Nachden- 
ken zielenden Aktionen eines Büros und 
einer Planungskneipe können das Verhält- 
nis zwischen Planern und Nutzern nicht 
schon einrenken, wie es durch perfektio- 
nistische und technokratische Planungsprak- 
tiken bisheriger Art so schwerwiegend ge- 
stört wurde. Sympathisch daher die Selbst- 
relativierung der Münchener Architekten- 
gruppe, derzufolge es kein Patentrezept 
gibt, nach dem Städte wieder attraktiver 
zu machen sind, Es muß ja nicht immer 
Rollrasen sein... 

Woltgang Kil 


Kreativitätstraining 

In seinem Aufsatz „Öffene Programme" 
(form-+zweck, Heft 1/1981) forderte Andrzej 
Pawltowski die Entwicklung sogenannter 
operativer Fähigkeiten, Fähigkeiten, die zu 
ideenproduzierender Variabilität, zu fle- 
xibler Orientierung auf Idealmodelle sowie 
zur Wahrnehmung und Durchdringung neu- 
artiger Probleme führen. 

Die hochschulpädagogische Einflußnahme 


auf künftige Designer unterteilt Pawlowski 
in Lehre und Ausbildung. Dabei versteht 
er unter dem Begriff „Lehre“ eine spezi- 
tische Kommunikationsform, die weitge- 
hend dem psychologischen Begriff des kon- 
vergenten Denkens entspricht, eines Den- 
kens, das hauptsächlich algorithmisch be- 
schrieben, übertragen, gespeichert und an- 
gewendet werden kann, Bei diesen Pro- 
zessen existieren keine bzw. nur geringe 
Freiheitsgrade, Die Entfaltung schöpferi- 
scher Individualität ist kaum möglich. Kon- 
vergentes Denken ist beispielsweise die 
typische Form geistiger Auseinandersetzung 
mii technologisch-konstruktiven Problemen, 
bei denen aus einer endlihen Menge 
Iotenter Lösungen ein optimales Ergebnis 
gesucht wird. 

Im Gegensatz dazu ist „Ausbildung“ der 
Prozeß, der aus psychologischer Sicht 
geistigen Prozessen vom Typ des divergen- 
ten Denkens entspricht. Die Beschreibung 
von operativen Fähigkeiten denkerischer 
Divergenz erfolgt heuristisch. Das verweist 
auf die Existenz vieler Freiheitsgrade inner- 
halb dieser geistigen Prozesse. 
Divergentes Denken führt zu kreativen 
Handlungen und schöpferischen Lösungen 
mit individuellen und/oder gesellschaft- 
lichem Innovationswert, Neben seiner Be- 
deutung für das wissenschaftliche Schöp- 
fertum ist divergentes Denken typisch für 
jede Art künstlerischer Kreation, die sich 
durch Individualität und Originalität aus- 
zeichnet. Divergentes Denken bedeutet den 
Verzicht auf vorzeitige Richtig/Falsch-, Gut/ 
Böse- und Schön/Häßlich-Bewertungen von 
Denklösungen bzw. Zwischenlösungen und 
erlaubt erst dadurch hohe Grade kogniti- 
ver Verfügbarkeit und Flexibilität sowie die 
Überwindung von einstellungsgebundenen 
Denkborrieren auf der Grundlage stän- 
diger wertfreier Umstrukturierungen von In- 
formationen nach heuristischen Prinzipien. 
Diese operativen Fähigkeiten sind für die 
berufliche Tätigkeit des Formgestalters ne- 
ben den konvergent-reproduktiven Fähig- 
keiten von Wichtigkeit. Ihre individuelle 
Ausprägung ist infolge verschiedener An- 
lagen und Umwelteinflüsse (beispielsweise 
durch frühkindliche Förderung) bei Men- 
schen unterschiedlich entwickelt und prin- 
zipiell modifizierbar. 

Neben der Auswahl von geeigneten Hoch- 
schulbewerbern, die diese operativen Fä- 
higkeiten und schöpferischen Haltungen 
bis zu einem bestimmten Grad schon mit- 
bringen, ist es wichtig, kreative Individuali- 
tät im Prozeß formgestalterischer Ausbil- 
dung zu entwickeln. Um bei Formgestaltern 
in stärkerem Maße „dynamisches Denken” 
auszuprägen und die Fähigkeit zu troinie- 
ren, eine „Methodik und Technik des selb- 
ständigen Wissenserwerbs" auf der Basis 
von Gemeinschaftsarbeit und kooperativ- 
partnerschaftlichen Werhaltens zu entwik- 
keln, sollten verstärkt moderne und effek- 
tive Ausbildungsmethoden geprüft, erprobt 
und bei Bewährung in voller Breite ein- 
gesetzt werden. 

Das sozialpsycholagische Verhaltenstraining 
(nach Manfred Vorweg) ist eine Ausbil- 
dungsmethode zur zielgerichteten Verände- 
rung von psychischen Regulationsmechanis- 
men verschiedener Bereiche leistungsbe- 
zogenen und sozial wirksamen Verhaltens. 
Diese Werhaltensbereiche werden durch 
Anforderungsanalysen bestimmt und in 
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Trainingsgruppen von acht bis zehn Teil- 
nehmern unter Änleitung eines ausgebil- 
deten Werhaltenstrainers (subspezialisierter 
Psychologe) trainiert, Unter den Trainings- 
techniken nehmen das soziodramatische 
und das psychodramatische Rollenspiel 
zentrale Funktionen ein, wobei den Trai- 
ningsteilnehmern ihr Werhalten mit Ma- 
gnetband- oder Videotechnik rückgemeldet 
wird. Im Werhaltenstraining werden wom 
Verhaltenstrainer gruppenspezifische, so- 
ziolpsychologisch bedeutsame Lern- und 
Verhaltensmechanismen, die in Kleingrup- 
pen atmosphärisch stimulierend wirken, 
emotional und kognitiv produziert und ge- 
nutzt, 

Die trainierten Werhaltensentwürfe requ- 
lieren nach erfolgreichem Training relativ 
automatisiert anforderungsbezogenes Ver- 
halten und zeichnen sich durch Resistenz 
gegen intrapsychische Requlationsstörun- 
gen wie Affekte, Streß, Monotonie oder 
psychische Ermüdung aus. 

Gegenwärtig existieren ausgearbeitete Trai- 
ningsprogramme für verschiedene Verhal- 
tensbereiche (zum Beispiel für Argumentao- 
tionsverhalten, Verhandlungsverhalten, Lö- 
sung interpersoneller Konflikte, Verhalten 
in Entscheidungskonflikten!, wobei beson- 
ders das Training der Denkbeweglichkeit 
(nach Schmidt, 1977) als ein Kreativitäts- 
training bei der Ausbildung des divergen- 
ten Denkens von Formgestaltern Beachtung 
finden kann, 

Seine praktische Anwendung findet das 
sozialpsychologische Verhaltenstraining seit 
etwa fünfzehn Jahren vorrangig bei der 
Aus- und Weiterbildung von Leitungs- und 
Nachwuchskadern. Das Trainingsziel des 
Kreativitätstrainings (nach Schmidt) besteht 
in der Weiterentwicklung von Verhaltens- 
entwürfen, die die Grundloge der Denk- 
beweglichkeit bilden. Das Pragramm be- 
steht aus 15 Trainingseinheiten zu je 90 Mi- 
nuten und entspricht den beschriebenen 
Wierkmalen divergenten Denkens. Letzteres 
bedeutet, daß die Trainingsteilnehmer kein 
fremdstrukturiertes Wissen einlernen müs- 
sen, vielmehr werden die bei jedem mehr 
oder weniger vorhandenen divergenten 
Denkstrategien dem bewußten Erleben und 
Verfügen zugänglich gemacht sowie um 
wichtige Aspekte bereichert, wobei jeder 
Trainingsteilnehmer einen intraindividuellen 
Trainingsprozeß und Trainingserfolg absol- 
viert, Die Trainingsteilnehmer lernen, un- 
bewußte Denkbarrieren zu analysieren, vor- 
schnelle Bewertungen kognitiver Zwischen- 
lösungen aufzuheben und individuelle 
Denkinhalte vielseitig umzustrukturieren, 
Ein Vorteil des Programms besteht im Ver- 
zicht des Programmautors auf fixierte Lö- 
sungen, um schöpferische Neulösungen der 
Trainingsteilnehmer zu ermöglichen und zu 
akzeptieren. Im Trainingsprozeß folgen suk- 
zessiv mit zunehmender Schwierigkeit die 
Trainingseinheiten, die sich auf kreatives 
Verhalten in verschiedenen gegenständ- 
lichen und später sozialen Situationen be- 
ziehen. 

Da dieses Kreativitätstraining in seiner Ur- 
fassung für Nachwuchs- und Leitungskäder 
in der sozialistischen Industrie entwickelt 
wurde, ist es vor seiner möglichen Ver- 
wendung bei der Ausbildung won Form- 
gestaltern zu prüfen und gegebenenfalls 
abzuändern. 

Matthias Hoahnewald 
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Berichtigung 

Diese übereinandergeschlagenen Männer- 
beine dienten uns zur Titelvorloge von 
Heft 3/8? (Thema: Leichtes Bauen). Im 
Impressum des Heftes nannten wir zwar 
den Fotografen, aber wir nannten einen 
falschen. Nicht Walter Allner, sondern Peter 
Allner ist der Urheber des Fotos, das 1978 
in Yucatan (Mexiko) entstanden ist. 

red. 


Rezensionen 


Zu einer BURG-Schrift 

Wilhelm Nauhaus: 

Die Burg Giebichenstein — Ge- 
schichte einer deutschen Kunst- 
schule 1915-1933. Seemann-Bei- 
träge zur Kunstwissenschaft. 

VEB E. A, Seemann Verlag Leip- 
zig, 1981, 159 5., 78 Abb. 


Wenn „ein Meister des neuen Buchein- 
bandes in unserem Jahrhundert und wohl 
der bedeutendste Vertreter der Einband- 
kunst in unserem Lande" über die Kunst- 
schule schreibt, an der er „die fruchtbarsten 
Jahre seines Lebens" verbrachte, so erwar- 
tet man zunächst, daß mit dem Äußeren 
des Buches der Kunst seines Autors in ir- 
gendeiner Weise Reverenz erwiesen wird. 
Die vorliegende: Poperback-Ausgabe ent- 
tauscht diese Erwartung, Es mutet merk- 
würdig an, daß im Vorwort des Verlages 
der Ausspruch von Nauhaus zitiert wird: 
„Der Einband, den ein guter Binder, der 
zugleich ein guter Leser ist, schafft, wird! 
ein Echo sein, das das Buch bei ihm] 
hervorruft: er wird ein Dank an das Buch 
sein." Der Dank wäre größer gewesen, 
wenn der Verlag sich nicht hätte dazu 
verleiten lassen, mit diesem Buch die Reihe 
der „Seemann-Beitrüge zur Kunstwissen- 
schaft" zu eröffnen, sondern wenn er & 
als selbständige Publikation herausge- 
bracht hätte, 

Wilhelm Nauhaus, der sich viele Jahre mit 
der Vorbereitung für dieses Buch befaßte, 
starb 1979, nicht lange nach der Fertig- 
stellung des Manuskriptes. Er hat sich so 
intensiv mit der Geschichte dieser Kunst- 
schule befaßt, daß sich sein Text wie der 
Bericht eines Dabeigewesenen liest, ob- 
wohl er selbst erst 1945 als Lehrer nach 
Halle kam. Doch hat er mit ehemaligen 
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Lehrern und Schülern in Verbindung ge- 
standen, Seine Identifikation mit der frü- 
hen, von ihm nicht mehr erlebten „Burg"- 
Zeit macht sicher den besonderen Reiz des 
Textes aus. Idealistische Weltsicht und hu- 
manistische Bildung ließen, verbunden mit 
der Fähigkeit zu verständlicher und geist- 
voller Formulierung einen Text entstehen, 
der interessant und anregend ist und Ver- 
gnügen beim Lesen bereitet. Es ist Nau- 
haus gelungen, große Entwicklungen auf 
einen gedanklichen Nenner zu bringen 
und überschaubar darzustellen, gleichzeitig 
aber eine Fülle aufschlußreicher Details zu 
liefern, die seine Quellenstudien zutage 
gefördert haben. 

Die Gegenüberstellung mit der gleichzei- 
tigen Entwicklung am Bauhaus in Weimar 
und Dessau ist in ihrem Grundcharakter 
treffend und klar erfaßt und schließlich 
auf die knappe Formulierung gebracht 
„Hauptonliegen der Burg blieb das zu 
möglichster Wollkommenheit gesteigerte 
Einzelstück, das des Bauhauses das allen 
Anforderungen genügende Serienstück.“ 
Doch sind gerade in bezug auf das Ver- 
hältnis dieser beiden Institutionen zuein- 
ander viele Fragen often. Wie haben die 
Beziehungen zwischen ihnen im einzelnen 
funktioniert? Wie wurde die Burg vom 
Bauhaus aus gesehen? Gerade hierfür 
wären Fakten interessant, um die tatsäch- 
liche Rolle der Burg genauer bestimmen 
zu können. Die Entwürfe für Serienproduk- 
te, wie sie damals an der Burg von Gustav 
Weidanz, Karl Müller, Gerhard Marcks und 
Marguerite Friedländer geliefert wurden, 
dürfen nicht durch Wertungen aus heutiger 
Sicht unser Bild von der Frühzeit der „Burg" 
verfälschen, Die Burg war vor allem von 
der Persönlichkeit und den Änschauungen 
ihres Gründers und ersten Leiters, Paul 
Thiersch, geprägt. Für diese Prägung bietet 
das Buch von Nauhaus einen odäquaten 
Text. 

Die Anmerkungen weisen auf ein umfang- 
reiches Quellenstudium hin, und der An- 
hang stellt eine Reihe von bisher unbe- 
kannten Dokumenten zusammen, die ein- 
zeilne Vorgänge im Verlauf der „Burg”- 
Geschichte belegen und illustrieren. Trotz- 
dem steht die Forschung noch am Anfang 
der Aufgabe, die Geschichte dieser Kunst- 
schule zu erschließen, Die schwungvolle 
Charakterisierung einzelner Burg-Meister 
ersetzt nicht die kritische Würdigung ihres 
Schaffens, 

Wilhelm Nauhaus hat den Anfang gemacht. 
Ihm ist über das Buch hinaus eine wert- 
volle Moterialsammlung zu danken, die 
dem Stadtarchiv Halle übergeben worden 
ist und die Ausgangspunkt für weiterfüh- 
rende Forschungen werden könnte. Sein 
mit Engagement geschriebenes Buch ist 
geeignet, Aufmerksamkeit und Interesse 
auf das Thema zu lenken. Es sollte nicht 
als erschöpfende Darstellung verstanden 
werden, sondern als individuelle, einfühl- 
some Außerung, die Gewinn für allge- 
mein interessierte Leser bedeuten und 
Ausgangspunkt sachlicher und kritischer 
Untersuchungen sein kann, Untersuchun- 
gen, die uns zu genauerer Kenntnis der 
Geschichte des Kunsthandwerks und der 
industriellen Formgestaltung führen. 
Andreas Hüneke 
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Ansätze für eine Theorie 

Hagen Büächler/Herbert Letsch/ 
Karla Scharf: 

Ästhetik — Mensch — gestaltete 
Umwelt, 

Taschenbuchreihe „Weltanschoau- 
ung heute", Bd. 37 

VEB Deutscher Verlag der Wis- 
senschoften Berlin, 

1982, 128 5., 15 Abb. 


Erklärtes Anliegen der Autoren des vor- 
liegenden Buches ist das Mitwirken an der 
Erarbeitung einer allgemeinen ästhetischen 
Theorie der gegenständlichen ästhetischen 
Kultur im Sozialismus; die weder kunst- 
noch technikzentristisch sondern praxisbe- 
zogen orientiert ist. Dem kann nach An- 
sicht der Autoren „nur eine subjektorien- 
tierte Ästhetik des gesellschaftlichen Le- 
bensprozesses und seiner gegenständlichen 
Vermittlungen" (8) gerecht werden. Aus- 
gehend vom Vergesellschaftungsprozeß 
wollen die Autoren theoretische Grund- 
lagen für Strategien entwickeln, „die ge- 
eignet sind, den funktionalen Zusammen- 
hang komplexer ästhetischer Gestaltung 
der gegenständlichen Umwelt mit den 5o- 
ziolen Grundprozessen, die Charakter und 
Inhalt der sozialen Aktivität der Menschen 
determinieren” (9) zu verdeutlichen, „Der 
Lebensraum unserer Gesellschaft muß im 
Sinne sozialer Funktionalität gestaltet wer- 
den." (10) Komplexe Umweltgestaltung er- 
fordert die Integration von Technik, Archi- 
tektur und Kunst. Diese werden von den 
Autoren als konstitutive Gestalttypen be- 
zeichnet, die „in ihrem funktionalen Bezug 
auf die Bewältigung und Optimierung so- 
zioler Lebensprozesse" (16) gleichwertig 
und zugleich funktional unersetzbar sind. 
Darüber hinaus ist zunehmend eine Ten- 
denz zur Synthese zu beobachten; gerade 
die industrielle Formgestaltung umfaßt 
„immer mehr die Örganisierung ganzer 
Umweltkomplexe" (55). 

Die Tatsache zugrundegelegt, daß im So- 
ziolismus die gesellschoftliche Programma- 
tik bewußt auf optimale funktionale und 
ästhetische Gebrauchseigenschaften von In- 
dustriegütern zielt, benennen die Autoren 
in diesem Prozeß auftretende Widersprü- 
che: das Wecken von Bedürfnissen nach 
Verkunstung durch die Wirtschaft, den 
Mangel an nutzungsgerechten flexiblen 
Grundrissen und mobilen Einrichtungssy- 
stemen für Wohnungen, das Verdecken ar- 
chitektanischer Ausdrucksschwächen durch 
Kunst, den zuweilen „rein konsumtiven Ge- 
brauch" der Umwelt, Diese Widersprüche 
werden produktiv angenommen und Mög- 
lichkeiten einer auf Funktionalität gegrün- 
deten Gestaltungskonzeption vorgeschla- 
gen. Dabei wird betont, daß Umweltge- 
brauch „die tätig-produktive Teilnahme der 
Menschen an der Umweltgestaltung" ein- 
schließt (103). 

Die Autoren plädieren für eine subjekt- 
und nutzungsorientierte Ästhetik des All- 
tags, und verweisen darin ausdrücklich auf 
die Bedeutung der Programmatik des Funk- 
tionalismus der zwanziger Jahre für die 
Umweltgestaltung im Sozialismus. 

Das Buch ist als ein Beitrag zur gegen- 
wärtigen Diskussion über die theoretische 
Orientierung der marzistisch-leninistischen 
D, H. 

Asthetik zu werden. 
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Über die Schwierigkeiten, einen Anfang zu 
machen, gibt es Sprichwörter, philosophische 
Abhandlungen und pädagogische Lehrbücher. 
Aller Anfang ist schwer. 

In den Schulen beginnt er in der Regel mit dem 
Alphabet. Ähnlich in den Ausbildungsstätten der 
Formgestaltung. Der Marsch ins Fach beginnt mit 
einem visuellen Alphabet: einfache Formen — 
Linien, Flächen, Körper, Materialien. 

Dem Neuling erscheint dies oft etwas armselig 
und trivial, er strebt zum Nicht-Einfachen — 
deshalb studiert er ja. 


Doch ist das Einfache und Elementare nicht nur 
Ausgangspunkt für Erkenntnis, sondern auch 
Destillat von Erkenntnis, von geschichtlicher und 
individueller Erfahrung, ist Anfang und höchstes 
Ergebnis zugleich, dazwischen liegen die 
Gefahren des Trivialen. 

Das Einfache und Elementare didaktisch tragfähig 
zu lehren heißt, es welthaltig, zukunftsträchtig 
und methodisch zu vermitteln. 

Noch immer ist gefordert, was Oskar Schlemmer 
formuliert hat, nämlich daß Gestalter „Pioniere 
der Einfachheit" seien. 


Didaktik 
des 
Elementaren 
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Designstudium 
an der Rietveld-Academie 


Hendrik Teunissen van Manen, 
Amsterdam 


In den Niederlanden gibt es vier 
Akademien und eine Hochschule, 
die sich der Designausbildung 
widmen, das sind: 


Die Gerrit Rietveld Academie (GRÄ) 
hat sich herausgebildet aus verschie- 
denen Amsterdamer Kunstschulen so- 
wie der Kunstgewerbeschule. Die 
Kunstgewerbeschule genoß zwar Äner- 
kennung, doch ihre Lehrfächer — Buch- 
einband, Goldschmiede, Grafik, Innen- 
architektur, Keramik, Skulptur, Textil, 
Weben und Werbung — zielten auf 
kaum mehr als auf die Herstellung 
von noblen, kunstgewerblichen Ge- 
genständen. 

Die Academie, entstanden als „Insti- 
tut für Kunstgewerblichen Unterricht”, 
erhielt entscheidende Impulse durch 
Mart Stam, der von 1938 bis 1940 die 
Schule leitete und viele neue Gedan- 
ken in die Ausbildung einbrachte. 
Mart Stam war eir sozial engagierter 
Architekt und Gestalter. Er forderte auf 
zum Gewahrwerden der Bedürfnisse 
breiter Menschengruppen und zu pro- 
blembewußtem Umdenken: weg vom 
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Gerrit Rietveld Academie, Amsterdam 
Akademie voor Beeldende Kunsten 
Arnhem 

Koninklijke Academie van beeldende 
Kunsten, Den Haag 

Akademie industri&le Vormgeving 
Eindhoven 

Technische Hogeschool Delft. 
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Unser Autor Hendrik Teunissen von 
Manen — übrigens ein Schüler von 
Mart Stam — leitet seit 1978 die 
Fachstudienrichtung Industrial Design 
an der Rietveld-Academie; er stellt 
Zielsetzungen und Abfolge des 
Studiums dar. 


schönen teuren Gegenstand, weg vom 
Unikat. Er wies auf die von vielen be- 
nötigten, sinnvollen, dabei industriell 
und billig produzierbaren Gebrauchs- 
gegenstände hin. 

Erstmalig konnte man an einer nieder- 
ländischen Kunstschule den Beruf eines 
„Formgebers für die Industrie” erler- 
nen. Mart Stam prägte damals den 
Wahlspruch: „Eine Badewanne hot 
runde Ecken, eine Tür ist 2,20 hoc, 
eine Schraube hot ein Gewinde — und 
jeder weiß warum!” 

Dem Schaffen von Mart Stam fühlt sich 
die heutige Fachstudienrichtung Indu- 
strial Design der Gerrit Rietveld Aca- 
demie verpflichtet. 

Benannt wurde die Academie mach 
Gerrit Rietveld, auf dessen Entwurf 
der Gebäudekomplex, der 1958 ent- 
stand, zurückgeht. Zugleich erhielt die 
Einrichtung den Status einer Akade- 
mie, 
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Gebäudekomplex der Gerrit Rietweld Academie, 
nach einem Projekt von Rietveld 1938 errichtet 

3 

Linterricht in der Klasse für Innenarchitektur 1939: 
zu jener Zeit leitete Mar Stom die 
Ausbildungseinrichtung 


4-4 

„Rot-Blau-Stuhl", IM? von Gerrit Rieiveld 
entworfen; Konstruktionsprinzip und Elemente 
73 

„Möbel für Leute mit wenig Geld”, won Gerrit 
Rietweld entworfen 


Gerrit Rietvreld war wie Mart Stam 
Architekt und Öestalter. Sein Denken 
über neue Formgebung wirkte über die 
Niederlande hinaus. Seine Arbeiten 
zeigen viele Ähnlichkeiten mit denen 
der De Stijl-Gruppe, obgleich er sich 
immer von dieser Öruppe distanziert 
hat. Für sein Denken sind zwei Stühle 
typisch, die inzwischen zu den „Klassi- 
kern" zählen: der „Rat-Blau-Stuhl” 
(1917/19) und der „Zig-Zag-Stuhl” 
(1535). Auch beeindruken nach wie 
vor seine „Möbelentwürfe für Leute 
mit wenig Geld" (1934). 


Organisation der Gerrit Rietveld 
Academie 

Die GRA ist als „Verein" organisiert, 
dessen Mitglieder die Studenten, Do- 
zenten und Mitarbeiter der Academie 
sind. Das Ziel seiner Tätigkeit besteht 
im Ausbilden und Fördern von Men- 
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schen, die als Gestalter bzw. bildende 
Künstler arbeiten wollen. 

Der Lehrbetrieb an der GRÄ umfaßt 
das normale Direktstudium, das soge- 
nannte Tagesstudium, und ein ÄAbend- 
studium, {lm Abendstudium werden 
noch nicht alle Lehrfächer der GRÄ 
unterrichtet, beispielsweise gibt es 
keine Möglichkeit, Industrial Designer 
im Fernstudium zu werden.) 

Die oberste Instanz der Äcademie ist 
der Vereinsrat, er erarbeitet die Richt- 
linien für Unterricht und Örganisa- 
tion; eine Kontrollinstanz, der „Be- 
stuur"” — vielleicht einem Präsidium 
vergleichbar —, beobachtet die Einhal- 
tung der vom Gesetzgeber erlassenen 
Vorschriften; der Direktor koordiniert 
Vorbereitung und Durchführung der 
Richtlinien. Die Interessen der Ausbil- 
dung vertritt gegenüber dem „Bestuur” 
und dem Vereinsrat der Academierat. 
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In den beiden Räten und im „Bestuur” 
sind Studenten und Dozenten paritä- 
tisch vertreten. 

Um zum Studium zugelassen zu wer- 
den, wird das Abitur vorausgesetzt; 
Ausnahmen sind möglich und werden 
nicht. selten gemacht. Nach .der Anmel- 
dung erfolgt als erstes ein Gespräch 
über eigene Arbeiten des Bewerbers; 
dann stellt er sich nacheinander zwei 
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Aufnahmekommissionen vor, jede setzt 
sich zusammen aus zwei Dozenten und 
zwei Studenten — von diesen kommt 
jeweils einer aus der vom Bewerber 
gewünschten Fachrichtung. Die Kom- 
missionen stimmen ihr Urteil unterein- 
ander ab. Berufung gegen das Urteil 
ist möglich. 


Studienablauf 

Ein einjähriger Workurs ist für jeden 
Studenten obligatorisch und allen 
Fachrichtungen vorgeschaltet. Danach 
kann die endgültige Entscheidung für 
ein Studienfach getroffen werden. 

Der Vorkurs dient der Einübung des 
Vermögens, optische und akustische 
Wahrnehmungen gestalterisch umzu- 
setzen. Er bringt in seiner gegenwärti- 
gen Durchführung denen Gewinn, die 
später mit ihren eigenen Händen 
schaffen wollen. Für die zukünftigen 
Industrial Designer dagegen ist er 


VWereinsrat 
„Bestuur“ 
Direktor 


Leiter Tagesschule 


Leiter der Verwaltung | 
zweidimenslonal 


Dekan 
Zulassung Studenten 


allgemein 
Sekretariat 
Finanzen 


Koordinatoren 


Workurs 
Malerei 

Grafik 
Illusinotion 
Wandmolerei 
Gebrauchsgrafik 
Audiovision 
Fotografik 
Textil 
Kunstgeschichte 
Bibliothek 


studentische 
Angelegenhelten 


Kantine 
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weniger geeignet; sie sollten in erster 
Linie lernen, „mit dem Kopf” im Vor- 
aus zu bedenken, welche verschiede- 
nen Probleme künftig auftauchen wer- 
den und wie sie zu lösen sind. Für 
sie ist wichtig zu lernen, Probleme und 
Problemlösungen zu formulieren und 
dabei alle benötigten Informationen in 
den verschiedensten Bereichen zu su- 
chen, zu finden und auszuwerten, 

Das Fachstudium dauert vier Jahre, In 


AcademieratTagesschule | Academierat Abendschule 


| Leiter Abendschule 
| zeseldimensional 
| dreidimensional 


Leiter Tagesschule 
dreidimensional 


| Stundenplan 
Zulassung Studenten 


Stundenplan 
Inventor 


Koordinatoren 


Vorkurs 
Bildhauerei 
Innenarchitektur 
Goldschmiede 
Hode 

| Grafik 

| Malerei 


Bildhauerei 
Keramik 

Glas 

Industrial Design 
Innenarchitektur 
Goldschmiede 


\Nerkstätten 
Ausstellungen 
Baubürs 
technisches Büra 
Geböudereinigung 


der ersten Phase — sie geht über zwei 
Jahre — liegt das Schwergewicht auf 
der Vermittlung von theoretischem 
Fachwissen aus den Gebieten Anthro- 
pometrie, Ästhetik, Computer-Design, 
Ergonomie, Kommunikationstheorie, 
Kultur-- und Kunstgeschichte, Logik, 
Marketing, Materialkunde und -verar- 
beitung, Methodologie, Philosophie, 
Psychologie, Semiologie, Systemtheorie, 
technisches Zeichnen und \Wahrneh- 
mungspsychologie. Die anschließende 
Zeit dient dazu, den Studenten darin 
zu schulen, mit Hilfe der angeeigneten 
theoretischen Kenntnisse Lösungen für 
Designprobleme zu finden. Dabei 
steht das gesamte letzte Studienjahr 
dem Studenten für die Bearbeitung 
eines von ihm gewählten Themas, für 
das er sich nach Möglichkeit einen 
Auftraggeber aus der Industrie suchen 
soll, zur Verfügung. 


Studieniorm 

Im Studium für Industrial Designer 
gibt es kein Notensystem. Alle drei 
Wochen finden Gespräche zwischen 
Dozenten und Studenten statt über 
ihre Arbeitsergebnisse. Die Studenten 
können wählen, ob diese Gespräche 
individuelle Gespräche oder Gruppen- 
gespräche sein sollen. Der Student 
zeigt seine Resultate und spricht dar- 
über, auf welchem Weg er zur Lösung 
der gestellten Aufgabe kam und welche 
anderen Möglichkeiten er noch sieht, 
welche er ausscheiden mußte und wel- 
che Gründe seine Entscheidungen be- 
einflußten. 

Halbjährlich, Ende Juni und Ende No- 
vember, findet sich die gesamte Ab- 
teilung Industrial Design zusammen, 
wobei auch ein Vertreter des Direktors 
der Academie teilnimmt. Besprochen 
und beurteilt werden die Erfahrungen 


Organisation der Gerrit Rietveld Academie 
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mit der Art und \WWeise des Studiums 
und sich daraus ergebende Konse- 
quenzen, Zusammenarbeit mit 
anderen Abteilungen, Einladung von 


wie; 


tivität auszubilden. Kreativität ist eine 
typisch menschliche Eigenschaft. Diese 
Qualität ist es, die den Industrial De- 
signer nie betriebsblind macht. Umge- 
kehrt, ist ein betriebsblinder 
gner“ per definitionem unkreativ, er ist 
ein schlechter Designer. 

Unsere Ausbildung zielt auf einen in- 
terdisziplinär (im Kollektiv) und in der 
Industrie tätigen Designer, dessen Ar- 
beitsaufgabe darin besteht, Voraus- 
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oben 

Leuchten, entworfen von Jaap Elras, 
Fachrichtung Industrial Design, 1981 

unten rechts 

Projekt der Fachrichtung Industrial Design, 
vorgestellt 1978 auf der Ausstellung „Samen 
werken” im Museum Fodor 


setzungen für ein „Soll"-Design zu 
schaffen; das heißt, die Ausbildung 
muß die theoretische Basis bilden, die 
dem Designer Möglichkeiten und Mit- 
tel zur Realisierung einer Soll-Funktion 
in die Hand gibt und die abzuleiten 
ist aus Ergebnissen der verschieden- 
sten Wissenschaften. 

Beim Designprozeß als „Soll" ist die 
Designlösung nicht Ergebnis eines ein- 
zelnen Designers und seiner intuitiven 
QOutputs, sondern Ergebnis eines ra- 
tionalen Prozesses — eines methodi- 
schen Denkprozesses. Dies bedeutet: 
Der Industrial Designer bedient sich 
wissenschaftlich gültiger Methoden, Er- 
kenntnisse und Begriffe. Jede Design- 
lösung ist als Problemlösungsprozeß 
aufzufassen und zu behandeln, das er- 
fordert Kooperation mit anderen Diszi- 
plinen. 

Zur argumentativen Begründung ge- 
fundener Lösungen und zur Kontrolle 


| Industriäle vormgeving/Iindustrial design 


Gastdozenten, Besuch von Industrie- 

unternehmen. Ä | | 

Dozenten und Studenten der Abtei- MEDISCHE UNIT LA/MEDICALUNIT FOR ANGOLR— 
lung entscheiden gemeinsam zum u Hi Teuniskan-varı blanen 


Beispiel über das Weiterstudium jedes 
einzelnen oder den Wechsel in eine 
andere Abteilung der Academie oder 
das gänzliche Ausscheiden aus der 
Academie. 

Über seinen Studienabschluß erhält 
der Student das Diplom der GRA. 


Theoretische Begründung des Studien- 
modells 

Wir gehen davon aus, daß es verschie- 
dene Auffassungen zu dem Prozeß 
gibt, den wir als Industrial Design be- 
zeichnen. Für die Abteilung Industrial 
Design an der GRA liegt der Schwer- 
punkt auf dem Gebiet der Ästhetik. 
Industrial Design ist nach unserer Auf- 
fassung — ausgehend von einer Theo- 
rie des Designs — ein Prozeß, mit Hilfe 
von Wissenschaften und Technik plan- 
mäßig Lösungen zu finden für kom- 
plexe üästhetishe Probleme in indu- 
striellen Prozessen. Jedes Produkt die- 
ses Prozesses ist zugleich Träger von 
Informationen und deswegen kultur- 
bestimmend. Designausbildung erhält 
daraus abgeleitet die Aufgabe, Krea- 
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Phasen des Entwurfs für eins mobile Küche, 1991/82; 
das Kanzept für diese Küche wurde ous den 
Bedürfnissen der Amsterdamer Hoausbesetizer, 
„Krokers" genannt, abgeleitei. 


Betreuer: Hendrik Teunlssen von Manen 
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ihrer Realisierung im Planungsprozeß 
gehört die Kenntnis und Verwendung 


wissenschaftlich abgedeckter Termini. 
Die Realität ist deutlich charakterisiert 
durch folgende generelle Prozesse: Ex- 
pansion, Kompliziertheit und sprung- 
hafte Veränderungen in kurzen Zeitab- 
ständen. Diese allgemeine Entwicklung 
brachte auch für Industrial Design eine 
Erweiterung der Problemkreise, Die das 
Design bestimmenden Faktoren erfor- 
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dern Zusammenarbeit. Das bedeutet: 
Bereitschaft und Fähigkeit der Desi- 
gner zur Kooperation. 


Komplexität der Probleme 

Zum Prozeß Industrial Design gehören 
heute Informationsgewinnung, Spei- 
cherung, Verarbeitung und Weitergabe 
von Informationen. Das erfordert die 
Bereitschaft zu permanentem Lernpro- 
zeß. Freiberuflich arbeitend, ist der In- 
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dustrial Designer immer Kaufmann, 
und sein Wissen muß er in Konkur- 
renz zu anderen Industrial Designern 
verkaufen. Also wird er Informationen 
zurückhalten. Seine Designlösungen 
sind produktbezogen, nicht problembe- 
zogen, da seine Kontakte zum Uhter- 
nehmen nur sporadische sind. Er greift 
auf Standardlösungen zurück, um Zeit 
zu sparen, und hemmt seine eigene 
Entwicklung als Designer, Das so zu- 
standegekommene Produkt trägt dann 
Handschrift und ist dadurch 
„eins vom Designer A”, jedoch nicht 
unbedingt ein sinnvolles Produkt für 
eine größere Zielgruppe. Der Indu- 
strial Designer kann als Angestellter in 
einer Gruppe weitaus besser funktio- 
nieren. Als Mitarbeiter hat er direkten 
Kontakt zu den anderen Mitarbeitern, 
und er bekommt bessere, tiefere Ein- 
sichten in die Qualitäten (Eigenschof- 
ten) des Unternehmens. 


seine 


Zu den Abbildungen auf Seite 13: 

In Zusammenarbeit mit dem Miederländischen 
Roten Kreur entwickelten zwei Studenten des 

2, Studienjahres eine Art Behälter, der bei 
Unfällen den Helfern olle benötigten Utensilien 
und Medikamente optimal bereitstellt. 

Um die Probleme der Rotkreuzheller 
kennenzulernen, hatten sie on deren Übungen 
teilgensmmmen und anhand der dabei 

und verwendele 
Produkte gesichtet, Befragungen der Benutzer 


gefundenen Kriterien worhandene 


hatten ergeben, dof eine sinmwollera Unterbringung 
und eine Meuordnung der Utensilien in vier 
Hauptgruppen gewünscht wurde. Diese Gruppen 
und Ihre Werteilung wurden mit den verschledenen 
Möglichkeiten dei Transportierens _ Tragen in der 
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Möglichkeiten wurden als Prototypen hergestellt 
und zusammen mit dem Roten Kreuz getestet. 
Der Behälter Ist einfach mitzunehmen und zu | Ir 
handhaben, er gibt einer festgelegten Anzahl 18 
Hilfs- une Werbandamlitteln Platz, die Elemente sind F = 
übersichtlich und sofort greifbar untergebracht, sie En == | 
sind geschützt gegen Stoß, Nüsse und Schmutz, 
Gestalter; leth Feith, Mox Rond, 2, Studienjahr, 
1731 

Betreuer: Hendrik Teunissen van Manen 
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Die Kraft des Verstehens 


Jean-Marie Delarue, Paris 


Unser Autor Jean-Marie Delarue lehrt 
an der Pädagogischen Einheit für 
Architektur Nr. 1 in Paris. 

Sein Fach — Konstruktive Geometrie - 
wird in den drei Zyklen des 
Architekturstudiums gelehrt. Es ist also 
keine bloße Etüde für Anfänger, 
sondern führt bei den Studenten, weil 
das gesamte Studium begleitend, zur 
Herausbildung einer konstruktiven 
Spezialausbildung.' 

Erster Zyklus: Grundausbildung in 
Allgemeiner Morphologie; es werden 
die Grundprinzipien der strukturellen 
Komposition sowie Entwurfsmethoden 
für die körperliche und grafische 
Gestaltung behandelt.? 

Zweiter Zyklus: Thematische Vertiefung 
durch Entwerfen von konstruktiven 
und architektonischen Systemen; 
Möglichkeiten für konstruktive 
Experimente. 

Dritter Zyklus: Strukturelle 
Untersuchungen; sie führen zum 
Entwickeln neuer Konstruktionsprinzipe; 
diese Arbeiten werden in 
interdisziplinär zusammengesetzten 
Gruppen (Architekt, Plastiker, 
Ingenieur) durchgeführt. 

Im folgenden stellen wir Arbeiten von 
Studenten des Kurses im ersten 
Zyklus zur Allgemeinen Morphologie 
vor; die Abbildungen und kurzen 
Kommentare sollen einen Eindruck von 
der Art der Durchführung der 
Experimente sowie dem Niveau des 
Erreichten vermitteln. Zu jeder Übung 
gehört obligatorisch eine grafische 
Analyse. 


Anmerkungen 

I zur Studienmethodik in Frankreich siehe ouch 
Ach, Rene: Designausbildung. Ein Überblick, in 
form zweck 3/81, 5. 3-3 

2 vom Autor ist hierzu eine umfangreiche Publi 
kation erschlenen: Delarue, Jean-Mäarle: Mörphöo 
genese, Poris 1980 
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Modul, Proportion, Symmetrie 


3 Prozed der Metamorphose 

Eine Transformation verwirklicht die Interaktion 
zweier antagonistlscher Effekte, nämlich Bewahren 
und Weräöndern, | 
Diese Prozesse stellen gewöhnlich einen 

Funktionskonflikt dar; beim Übergong der 

Konfiguration in ihre Dopplung erkennen wir 

vorschiedene Zustandsaorten, wie sie beispelswelie 

dem pflanzlichen Zelloufbau entsprechen, 


€ Polygonale Zerlegung 

Die Regelmäßigkeit der Fünferke und Siebenece 
erzeugt eine globale kohärente Ordnung. 

Dieser Typ der Belegung einer Fläche besitzt, wie 
olle symmetrischen Spiele, zahlreiche 
örganisatlonsbildende Eigenschaften. 


1 Zufällige Werteilung auf der Fläche 

In dieser Regellosigkeit läßt sich — entsprechend 
dem jeweils angelegten Beobechtüungsmoßstiob - 
entweder eine lokole Anisotropie oder eine 
globale Isotropie erkennen, 
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Polyeder, Netzwerke 


i Gesdätische Spaltung 

Zentrale Projektion des Kubus in eine Kugel, 
Diese regelmäßige Ausbildung der sechs 
sphärischen gesdätlschen Richtungen, aus denen 
24 identische Teile entitehen, erinnert an ein 
multipelares Grawitstlonsgleichgewicht, 


Ziel 

Wer Raum oder Materie für mensch- 
liche Nutzungen formiert, drückt in 
konstruierten Formen die kohärente 
Synthese von funktionalen, ästheti- 
schen, symbolischen, ethischen Notwen- 
digkeiten aus — wobei es gleichgültig 
ist, ob es sich dabei um einen Gestal- 
ter, einen Architekten oder einen Inge- 
nieur handelt. Die Tätigkeit eines je- 
den verlangt die vollendete Kenntnis 


NY, 
SL 


; 


2 Stopelung 

Ein Hächenzentriortes kubisches Netrwerk, wie es 
der Kristallsgraoph qut kennt. 

Es albt nichts Kompakteres und nichts 
Regelmäßigeres ols dieses Konglomerot aus 
gleichen Kugeln. Aus ihm resultieren viele 
konstruktive Eigenschaften, die bel der Gestaltung 
von räumlichen Tragwerken eine große Rolle 
spielen. 


des Vokabulars und der Grammatik 
der Formen in ihren verschiedenen Im- 
plikationen. Folglich ist es geboten, 
dem konzeptionellen Entwerfer Grund- 
lagen dieser besonderen Ausdrucks- 
weise zu vermitteln, eine Ausdrucs- 
weise, die das konkrete Formulieren 
von Ideen fördert; diese Fähigkeit ist 
weder ein angeborenes Talent, nach 
ist sie ein Vermögen, das ein für alle- 
mal erworben wird, 


3 lcosaedrische Kuppel 

Die Icosaeder fügen sich untereinander zu einem 
neuen leosaeder. 

Sie versinnbildlichen das Autsmarphleprinzip der 
Hotur, also die identische Reproduktion der 
gleichen Struktur ouf unterschiedlichen Stufen, 
Bestimmte Viren haben eine Worliebe für derartige 
räumliche Dispositionen. 


Außerdem kommen wir nicht umhin an- 
zuerkennen, daß das Individuum, auch 
wenn es mit einer fruchtbaren Phanta- 
sie begabt ist und eine hohe Kultur 
besitzt, in seinen Werken kaum mehr 
leistet, als Örganisationsformen der 
Natur zu reproduzieren, zu kombinie- 
ren und zu transponieren; es tut dies, 
weil wir in der Natur ursprüngliche 
Grundlagen für ein universales Woka- 
bular der Formen auffinden können. 
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Struktur, Stabilität 


1 Isostatische Kette 

Die geometrische Unverformbarkeit des 
Siobgerüsts, dessen Stäbe durch Gelenke 
räumlich miteinander verbunden sind, hängt won 
der Festigkeit seines peripheren Trägers ob. 
Diese Art der Anordnung ist anfällig; der Bruch 
eines einzigen Teils führt zur Zerstörung des 
Ganzen; die Kräfteverleilungen lassen sich leicht 
identillsieren. 


Es ist völlig gleichgültig, von welchem 
Standpunkt aus und aus welchem Be- 
reich wir die Dinge betrachten, für das 
genaue Begreifen der Welt der Formen 
ist das Verstehen ihrer strukturellen 
Ordnung entscheidend, das trifft beson- 
ders für gegenständliche Elemente zu, 
bei denen die konstruktive OÖrganisa- 
tion das Gesamtverhalten bestimmt - 
gelegentlich sogar die Existenz des 
Dings ausmacht. 

Jede konstruktive Realität ist dem all- 
gegenwärtigen Zwang zur räumlichen 
Gliederung unterworfen, die das Mo- 
ment ihrer Widerstandskraft vorberei- 
tet und sich durch ihre Struktur in die 
Lage versetzt, diese oder jene Rolle 
zu erfüllen. Insgesamt können wir fest- 
stellen, daß bestimmte, gleichartige 
Formenfamilien in ihrer Konstruktion 
mit bestimmten Funktionen überein- 
stimmen. Verstehen wir diese fast un- 
vermeidbar zusammenhängende Über- 
einstimmung von Form, Funktion und 
Struktur, so wird unser Geist davon 
geprägt, unser Verstehen wird zu einer 
Kraft, die unser gesamtes intellektuel- 
les Verhalten und unsere gefühlsmä- 
Bigen Reaktionen konditioniert. Es ist 
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2 Fosetten 

Wenige, sorgfältig angeordnete Trieder verleihen 
der Konstruktion eine Hyperstatik. 

Durch „Schorniere® miteinander verbundene Platten 
kompensieren dos geringe Widerstandsvermögen 

des Materials. 


ein Bekanntes, das sich ausdrücken 
läßt, weil es den objektiven Tatsachen 
inhärent ist, was wiederum unsere 
subjektive Interpretation von Situatio- 
beeinflußt. Nehmen wir unsere 
kulturellen Erfahrungen hinzu, dann 
trägt dieses Bekannte dazu bei, in uns 
den Sinn für jene Werte zu verankern, 
die das Wahre, das Schöne, das Gute 
berühren. . . Konstanten der Örgani- 
sation der uns umgebenen Welt wer- 
den für unser Begriffsvermögen zu 
sinntragenden Zeichen. Und diese 
Übergänge vollziehen sich gemäß ei- 
nem Modus, der in jedem von uns 
ähnlich ist, weil für jeden die Welt als 
ziemlich uniform und nach identischen 
Prinzipien gestaltet erfahrbar ist. 

Die strukturellen Grundlagen der Din- 
ge zu untersuchen und sie dabei vom 
Standpunkt ihrer konstruktiven Geo- 
metrie zu betrachten — wir verstehen 
darunter die Analyse der gesetzmäßi- 
gen Beziehungen zwischen den räum- 
lichen Verteilungen und strukturellen 
Eigenschaften der Dinge — heißt also, 
sich auf die Suche nach Elementen zu 
begeben, die den Teil der Etymologie 
einer Ausdrucksweise bilden, der sen- 
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3 Baumförmigkeit 

Universoles strukturelles Schema mit vielfältigen 
Wirkungsweisen. 

Es bezeichnet hier den Übergang vom 
Kontinuierlichen zum Disköntinuierlichen, von der 
Fläche zum Punkt; im Zueinander der Linien 
werden die Kräfte konalisiert, 
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Auf den beiden 

Transparentseiten zwei weitere 
Beispiele aus der „Morphogenese': 
kompakt geordneter Stapel — Abschnitt 
Polyeder, Netzwerke 

Analyse von Lichtbahnen — Abschnitt 
Formen und Kräfte 
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Formen und Kräfte 


1 Auskragen 

Überschreiten des sichtbaren Ausgleiches won 
Tragen und Belästen als eine Form des 
notwendigen Gleichgewichts der Massen. 
Hier finden wir den stilistischen Hinweis auf 
bestimmte primitive, konstruktive Motive. 


sibel genug ist, um die diesen Ele- 
menten gemeinsamen physikalischen 
Formen zu erfossen. Die äußerst weite 
technische Kompetenz, die man bei 
dieser Suche erwirbt, ist für den Archi- 
tekten, den Designer, den Konstruk- 
teur eine Voraussetzung für ungebun- 
denes, schöpferisches, sensibles und 
wohldurchdachtes Ausdrucksvermögen. 
Der Vorzug dieser Betrachtungsweise — 
wenn wir ein Wort von Robert Le Ri- 
colais aufgreifen — besteht darin, die 
Grundlagen der wirklichen „Mechanik 
der Formen“ mit denen ihrer eigenen 
Optik zu analysieren, was ein bis in 
die Tiefe gehendes Erfassen der 
Grundprinzipien der strukturellen Kom- 
position bedeutet. Untersuchungen, wie 
sie Buckminster Fuller und Frei Otto 
betreiben, erweisen sich als fruchtbarer 
und wesentlicher Antrieb für das Über- 
schreiten des bekannten konstruktiven 
technischen Wissens, als ein Antrieb 
für innovierende Potenzen. Nicht zu- 
letzt besteht hierin eine der Chancen 
für Architektur und Design, am Fort- 
schritt von Technik und Konstruktion zu 
partizipieren; somit sind unsere kon- 
struktiv-geometrischen Untersuchungen 
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= Stöbe und Seile 

Die Aufriehtung des in bestimmten Richtungen 
widerstandsfähigen Trogwerks beweist das Subtile 
von Zug- und Drucbewegungen. 

Dos Tragwerk besteht aus einem leichten Gerüst, 
welches Lasten trogen kann, die viel größer sind 
als sein Eigengewicht. 

Die Logik der Arbeit mit diskontinuierlichen 
Elementen deutet das Kantinuierlihe an — das 
Yerstandnis von Woroussetzungen für diese 
Gestaltungen von elementarer Kraft bildet eine 
Grundlage für jedes konstruktive Denken. 


auch ein Beitrag zur Erforschung des 
Wohlbefindens der All- 
tag. 


Menschen im 


Inhalt 

Ähnlich dem Verstehen der Natur der 
physikalischen Phänomene bauen un- 
sere Untersuchungen der strukturellen 
Formen im wesentlichen auf drei Ge- 
bieten allgemeiner Betrachtung auf, 
es sind Raum, Kraft und Zeit. 

Da es sich hier um eine Analyse von 
Formen handelt, befassen wir uns not- 
wendigerweise zuerst mit Tatsachen, 
die die Wahrnehmung und die Dar- 
stellung des Wahrgenommenen in ei- 
ner Weise betreffen, die den konstruk- 
tiven Strukturen entsprechen. Danach 
stellen wir ein systematisches Inventar 
der Gesamtheit der Organisationswei- 
sen für den Raum auf; zwei- und drei- 
dimensionale Ganzheiten werden ge- 
mäß den Regeln des Zufalls, der Ord- 
nung und des Kombinatorischen be- 
setzt. 

Vorrangig werden Vorgänge des Ent- 
stehens von regelmäßigen Systemen 
erforscht, die eine modulare zwei- und 
dreidimensionale Koordination herstel- 
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3 Kettenlinien 

Stobiles Hängegleichgewicht, In eine instabile 
Spannungsposition werdreht. 

Die Kuren der Kette spiegeln das 
Gleichgewichtsdiagramm der vorhandenen Kräfte 
wider, Sie verwirklichen sich spontan noch den 
Regeln strikter Okonomie und bilden in idealen 
Formen widerstandsfähige Strukturen, die in der 
Hatur weit verbreitet sind: 


len könnten; die daraus entstehenden 
Konfigurationen werden im wesentli- 
chen geometrisch untersucht (topolo- 
gisch, projektiv, euklidisch, differential- 
geometrisch). 

An die Subtilität räumlicher Anordnun- 
gen und an Möglichkeiten geometri- 
scher Verformbarkeit gewöhnt, können 
die Studenten an die zwangsläufigen 
Kompositionsspiele herangeführt wer- 
den. Sie wecken das Verständnis für 
das Verhalten von Materialien. Dem 
Zusammenspiel von Zug und Druck 
wird besondere Aufmerksamkeit gewid- 
met, Das ermöglicht, in verschieden- 
artigen Fällen das Verhältnis von Kon- 
tinuität und Diskontinuität zu formu- 
lieren und das Prinzip des Widerstan- 
des durch die Form anzuvisieren, Öf- 
fenbar wird, wie sich die Spannungs- 
felder als Verläufe Windungen 
ausdrücken. 

Schließlich untersuchen wir, was die 
Dauer ausmacht, wie aus der Verbin- 
dung von Raum, Kraft und Zeit For- 
men der Bewegung entstehen, wie sich 
die Entwicklung mechanischer Systeme, 
unter kinematischen und dynamischen 
Gesichtspunkten betrachtet, verhält 


von 
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Bewegungen und Wandlungen 


I "Ausgependelte* Grafik 

Komposition aus zwei gedämpften periodischen 
Bewegungen, 

Die sichtbare Form ist eine fühlbare Spur des 
wirkenden Phängmens, aber sie lößt die 
tatsächlichen Bestandtelle der ursprünglichen 
Entwicklungen nur mühsam erkennen, also die 
Richtung der Veränderung, dos Verhältnis der 
Geschwindigkeiten, die Art der Bahnen und die 
Dauer des Erelgnisses. Hier setzt sich eine 
eindringliche Illusion won Räumlichkeit durch 


Kurven und Windungen 


I Teekanne 

Die Darstellung informiert über jene Stellen, on 
denen Wariotionen vorzugsweise stattfinden, 

Dos Profil der Oberfläche beispielsweise einer 
Kanne drückt sich wahrnehmbar und geometrisch 
als Wölbung aus: Diese Konstruktion faßt die Form 
eines Gefäüßes in einigen Linien auf. 


und welche wesentlichen morphogene- 
tischen Prozesse Metamorphosen an- 
regen und zu Transformationsfamilien 
führen. 

Um diese Reflexionen gruppieren sich 
methodisch nacheinander acht Ab- 
schnitte des Kurses zur Morphogenese, 
es sind: 

— Form, Raum, Darstellung; 

— Modul, Proportion, Symmetrie; 

— Polyeder, Netzwerke: 
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2 Gestreckte Folzungen 

Aufrichten won bellebigen Folzen und Gittern. 
Hier existiert ein mechanische; System, des au 
dem Wege über die Variation seiner aufeinander 
folgenden Zustandsarten zum Träger von 
Informationen über den Grad der Freiheit, über 
die globale Kompssition lokaler Drehungen um 
die Gelenke und über dos Verhältnis entwickelter 
Kräfte geworden Ist, 


2 Umerehungsonduloid 

Drehung eines Öltropfens im Zustand der 
schwerelosigkeit suggeriert ein oufblähbares 
Strukturprinzip. 

Dieser Membrontyp unter Oberflächendruck und 
mit kanstanter durchschnittliher Wölbung ist bei 
biologischen Formen zu finden. 


Struktur, Stabilität; 

Formen und Kräfte; 

Bewegungen und Wandlungen;: 
Kurven und Windungen; 

— Erzeugen von Flächen. 

Die Breite eines solchen Programms 
gestattet zwar nur, sich mit den pri- 
mären Grundlagen der Morphogenese 
zu beschäftigen, doch es können wich- 
tige Keime für die eigene, innovative 
Tätigkeit ausgebildet werden. 


I Mäonder 

Ebener Schnitt aus dreidimensianalen Wirbeln. 
Diese chastischen Turbulenzen entwickeln sich in 
wachsender Komplexität, Die Dynamik der Sträme 
erklärt auf diese Weise die Ganesis zahlreicher 
organischer Formen, 


3 Gespannto Linse 

Projektion eines Rasters, die die visuelle Analyse 
des Werlaufs einer Wölbung ermöglicht. 

Die Wölbung muß eine gespannte Struktur 
realisieren, Die abgebildete Formenart mit 
doppelter inverser Wälbung verkörpert 
mathematische Besiehungen eines komplexen 
Ausdrucks, 


Methode 

Anhand von konkreten Beispielen aus 
der Natur und der technisch-architekto- 
nisch formierten Welt — sie werden 
durch Bildprojektionen vermittelt — ler- 
nen die Studenten die Ausdrucksweise 
verschiedener Formen kennen, sie ler- 
nen sie nachdrücklich als Elemente der 
visuellen Kultur verstehen. 

Für die Festigung der Kenntnisse ist 
es wichtig, daß sich jeder Student in 
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Erzeugen von Flächen 


I Geoardneter Raum 

Bewegung einer Geraden, die auf einer Ebene 
bestimmte Besonderheiten geordneter Flächen 
teichnet. 

Das Umkehren dieser Konfiguration würde den 
Eindruck elner Moturkatostrophe geben. 
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einen kreativen Prozeß einordnet, der 
seine Phantasie, sein Verständnis, sei- 
ne Sensibilität fühlbar zum Tragen 
bringt: Das zielgerichtete Arbeiten be- 
steht darin, unter Anleitung experi- 
mentell — individuell oder in kleiner 
Gruppe gefertigte — Modelle herzu- 
stellen und zu analysieren. Das er- 
möglicht, Situationen konkret zu erle- 
ben, konstruktive Realitäten mit den 
Händen zu fassen und die Werkzeuge 


2 Flächen gleicher Meigung 
Rieselnder Sond formiert natürliche, 
eniwickelbore Flächen, 

Sand bietet ein analoges Modell für das 
vertraute Erdrelief, 


gesmetrlsch 


für Konzeption und Kommunikation 
pragmatisch zu schmieden. 

Diese pädagogische Praxis führt zur 
Fähigkeit, Wissen konkret zu formu- 
lieren. Der Student entwickelt techni- 
sches Wissen, das für die konstruktive 
Beherrschung des Raums vorteilhaft 
ist. Er entwickelt seinen Forschergeist 


und nährt an Ört und Stelle seine 
konstruktive Kreativität, die aus ihm 
einen Meister der Situation macht. 


3 Quadratflächen 

Flächen von elementar-mathemoatischem Ausdruck 
mit den üblichen physikalischen Eigenschoften 
Ebene Schnitte beschreiben die wesentlichen 
Kennzeichen, sle entsprechen einfachen Linien, die 
konstruktive Teilungen anbleten. Die hler 
vorwondete Karstruktlonstechnik ermöglicht 
Formänderungen, aus denen eine Folge einander 
verbundener Formen entsteht 


Und wer sich bisher gegenüber theo- 
retischen Vermittlungen sperrig stellte, 
gelangt hier immerhin zur Erkenntnis 
der Rationalität der Strukturen. 
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Plastisches Gestalten 


Christa Petroff-Bohne 


Unsere Umwelt, ob die natürliche oder 
die vom Menschen geschaffene, ist 
gegenständlich und räumlich. Der 
Mensch lebt in ständigem visuellen 
und taktilen Kontakt mit ihr, 

Man sollte also annehmen, daß jeder 
Mensch über ein natürliches räumliches 
Empfinden und plastisches Gestal- 
tungsvermögen verfügt. Statt dessen 
bleiben spontane Versuche, Gegen- 
stände oder räumliche Beziehungen zu 
formulieren, meistens konstruktivistisch 
stecken oder enden chaotischer als bei 
jedem anderen Gestaltphänomen. 
Um die Studenten systematisch in den 
Grundlagen plastischen Gestaltens 
auszubilden, gehen den hier vorge- 
stellten Übungen im 2. Studienjahr das 
Plastische Naturstudium und der Kur- 
sus Anschouliche Geometrie! im 1. 
Studienjahr voraus. Das Ziel der visu- 
ell plastischen Übungen des 2. Stu- 
dienjahres — sie sind darüber hinaus 
didaktisch in weitere Grundübungen 
des Lehrkomplexes Grundlagen für 
das visuelle Gestalten? eingebettet - 
besteht darin, Sensibilität und Kreati- 
vität für die plastische Form zu ent- 
wickeln. 

Art, Aufbau und Herstellungsmethode 
der plastischen Körper lassen dabei 
den Zusammenhang zur industriellen 
Formgestaltung erkennen, sie sind 
aber elementar und berücksichtigen 
keine technischen, technologischen und 
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funktionellen Parameter. 

In der ersten Übung ist ein geometri- 
scher Grundkörper in zwei bis drei 
Phasen so anzuschneiden, auszu- 
schneiden, zu durchdringen oder zu 
verformen, daß der Ausgangskörper 
erkennbar erhalten bleibt. 

In der zweiten Übung ist ein „frei- 
plastischer", das heißt ein nicht an 
Formvorgaben gebundener Kärper mit 
den Mitteln des Ausschneidens, An- 
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schneidens, Durchdringens oder Ver- 
formens zu gestalten. 

Alle Körper müssen allseitig eine vi- 
suell-ästhetische Gestaltlösung von ho- 
hem geordneten sinnlichen Reiz dar- 
stellen und von allgemeingültiger Aus- 
sage sein. Die Wahl des Ausgangs- 
körpers bleibt jedem Studenten über- 
lassen. Die Größe bewegt sich von 
minimal 60 x 60 x 60 mm bis maximal 
100 x 100 x 100 mm, Trotz dieses durch 
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Ergebnisse der Plostischen Übungen 

Erste Übung: 1. geometrischer Grundkörper, in 
zwei Phasen bearbeitet (Seite 20 oben) ; 2, Würfel 
als Ausgangskörper — drei verschiedene Arbeiten 
(Seite 20 unten, auf dieser Seite) 


Mittel und Möglichkeiten begrenzten 
Volumens bleibt in der scheinbar ge- 
ringen Toleranz noch genügend Frei- 
raum, einen Teil der Gestalt durch die 
Größe zu bestimmen, ohne auszuufern. 
Der plastische Körper wird aus einem 
trockenen Gipsblock mit Sägen, Ras- 
peln und Feilen herausgearbeitet. Bei 
feingliedrigen Arbeiten werden die 
Grenzen der Ausführungsmöglichkeiten 
in diesem Material erreicht. Auf Aus- 
führungsqualität und Präzision — Vor- 
aussetzungen für die Vervielfältigung 
eines jeden formgestalterischen Mo- 
dells — wird großer Wert gelegt. Au- 
ßerdem wird durch die gediegene Aus- 
führung die Feinsinnigkeit einer Form 
überhaupt erst mittelbar und erlebbar. 
Formempfinden und handwerkliche 
Fertigkeiten werden durch das diszipli- 
nierte Arbeiten, bei dem sich Geist, 
Gefühl, Auge und Hand koordinieren, 
vervollkommnet. 

Der Student muß - als erste Voraus- 
setzung für das plastische Gestalten — 
angeregt werden, den Strukturen der 
natürlich gewachsenen und der ab- 
strakten geometrischen Formen, soweit 
diese Begriffe überhaupt trennbar 
sind, nachzuspüren und sie als Gesetz- 
mäßigkeiten für das plastische Formie- 
ren und als Grundlage der objekti- 
ven, plastisch-gestalterischen Aussage 
zu erkennen und anzuwenden. Auf 
diesem rationalen Kern aufbauend, ist 


die Form charakterlich zu bilden. 


Erste Übung 

Die ersten Entwürfe entstehen in der 
Regel zeichnerisch. Sie werden aber 
bald zur Seite gelegt, weil erkannt 
wird, daß dreidimensionale Vorstel- 
lungen durch zweidimensionale Mittel 
nur unvollkommen zu erarbeiten sind. 
Bewährt hingegen hat sich die kleine 
plastische Skizze, von ihr können kon- 
krete Verläufe abgeleitet und dadurch 
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Ergebnisse der Plostischen Übungen 
Zweite Übung: „freiplastische" Körper 


Irrtümer am Modell ausgeschaltet wer- 
den. 

Der Student arbeitet meistens mit ei- 
nem Ausgangskärper, aus ihm entwik- 
kelt er eine Reihe von Körpern mit sy- 
stematisch veränderten Formmerkma- 
len. Das ermöglicht die einfachste 
Übersicht und den direkten Vergleich. 
Oder er kann mit unterschiedlichen 
Ausgangskörpern arbeiten, soweit do- 
bei für Phantasie und Erkenntnispro- 
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für den Gestalter große Freiräume, die 
plastische Form rational und emotional 
zu erschließen, ihren Reichtum durch 
subjektive Kreativität zu entwickeln so- 
wie Assoziationen durch plastische 
Qualitäten hervorzurufen. 

Kreativität und Sensibilität für die pla- 
stische Form wird aus dieser Erkenntnis 
heraus und durch die ständige prak- 
tische Auseinandersetzung mit der 
plastischen Materie durch Sehen, Ver- 
gleichen, Ertasten, Aufbauen und Ver- 
ändern entwicelt. Dabei kristallisieren 
sich, wie auf allen anderen Gebieten 
der Gestaltung, spezielle plastische 
Begabungen heraus. 

Der Student muß Gesetzmäßigkeiten 
und gestalterische Mittel beherrschen, 
um den Charakter der plastischen Ge- 
stalt in hoher visuell-ästhetischer Qua- 
lität prägen zu können. Dann vermag 
er ein psycho-physisches Erlebnis durch 
die plastische Form zu programmieren; 
erst nachdem diese Fähigkeiten ausge- 
bildet sind, ist es sinnvoll, wenn sich 
die Studenten mit konkreten Gestalt- 


zeß mehr Spielraum gegeben ist. geometrische Grundstruktur auf, 


Nun übt er das Verteilen und Ordnen 
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der Volumina zueinander und das Pro- 
portionieren von Körper und Restkör- 
per als innere räumliche Beziehungen, 
er beobachtet dabei inkonsequente 
Zwischenphasen in der Korrespondenz 
zwischen Körper und Raum und selek- 
tiert sie, er erlebt die Sprünge zu 
neuen Qualitäten. 

Er übt herauszubilden, indem er er- 
kennt, wie sich ein Körper durch an- 
gleichende Formen oder durch zum 
Grundkörper kontrastierende Formen, 
durch das Integrieren gerader, beweg- 
ter, konkav oder konvex verformter 
Flächen und durch das plastische Ver- 
formen der Kanten verändert, 

Er erkennt, in welcher Weise die zu- 
geordneten Formen und die damit ver- 
bundene Führung der Konturen dem 
Körper statische Ruhe oder Dynamik 
verleihen. 

Der Student beobachtet Lichtkanten 
und Schattenverläufe als Merkmale 
plastischer Wirksamkeit. 


Zweite Übung 

Bei der zweiten Übung, dem „freipla- 
stischen” Körper, ist die kreative Frei- 
heit scheinbar größer. Der „freiplasti- 
sche" Körper kann aus der „Auflö- 
sung“ des geometrischen Körpers oder 
aus der künstlerischen Intuition heraus 
entstehen. Trotzdem weist auch er eine 
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Was wird erreicht? 

Es wird erkennbar, daß die plastische 
Form mit objektivem Aussagewert nicht 
losgelöst von Ordnung und Gesetz 
der Natur entstehen kann, Wie sich 
aus „rationellen" Strukturprinzipien in 
der Natur eine große Vielfalt von For- 
mencharakteren mit zahlreichen Modi- 
fikationen entwickelt hat, so bestehen 
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lösungen auseinandersetzen. 


Anmerkungen 

1 Hückler, Alfred: Sinnliche, Mathematik, in: 
farm +zweck 1/1981, 5. 16-19 

> Petroff-Bohne, Christa: Moterialübungen, in: 
farm zweck 41981, 5. 16-18 
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Möglichkeiten für die Praxis 


Hans Frohberg 


Neue Gebrauchsgegenstände und 
neue Ideen schließen — wie eigentlich 
alles Neue — das Suchen nach neuen 
Formen und Formenfolgen ein. Sie 
sind eine Voraussetzung gestalterischer 
Arbeit. Bauhausmeister Oskar Schlem- 
mer stellte fest: „Wir sind im Besitz 
der Mittel, aber ohne Ideen.“ 
Anliegen muß es deshalb sein, mit 
konstruktiven Methoden Ideen zu fin- 
den. Meist werden reproduktive Ar- 
beitsweisen praktiziert, das heißt, Ent- 
würfe werden ausschließlich aus Ana- 
Iyen realer Situationen abgeleitet 
bzw. modifizieren lediglich bereits vor- 
handene „Renner“. Hingegen bedeu- 
tet die konstruktive Arbeitsweise Vor- 
lauf, jede reproduktive bedeutet nur 
Nachlauf. 

Eine Voraussetzung für konstruktives 
Arbeiten ist das Entwickeln und Zu- 
sammenstellen von Formen, das Schaf- 
fen eines Ideenfundus, eines „Bilder- 
buches” von Formen, Kompositionen, 
Gliederungen, Rhythmen und räumli- 
cher Situationen, sozusagen das Ein- 
richten einer Ideenbank als Formen- 
archiv. ' 

Die Methode entspricht den gewählten 
Arbeitsformen: Zeichnen, Drucken, Fal- 
ten, Spritzen. Entwicklungsreihen von 
Formgrundtypen sind Ausgangspunkte. 
Die Weiterarbeit mit einer Vorzugsform 
erfolgt durch: additives Reihen, Spie- 
geln, Drehen, Verschieben, Versetzen, 


Gruppieren, Schichten usw. Es entste- 
hen flächige, ornamentale, figurale und 
räumliche Motive. Ziel ist das „Umkip- 
pen" der entsprechenden Formen zu 
gegenständlichen Assoziationen — zum 
Örnament — zum Gegenstand: AÄnre- 
gung und Ausgangspunkt zur Lösung 
konkreter Designaufgaben. Paul Klee 
notiert in seinem Pädagogischen Skiz- 
zenbuch: „Der Künstler darf sich nicht 
mit fertigen Formen abgeben, ent- 
scheidend ist die Formung, der Pro- 
zeß des Form-Werdens, nicht das Den- 
ken in vorgefaßten Formen.“ 

Beim gegebenen Beispiel wird kon- 
struktiv gefaltet. Ausgehend von einer 
geometrischen Grundfigur, entstehen 
durch Drehen, Kippen, Spiegeln und 
durch Nutzung der sich dabei ergeben- 
den Bruchlinien und linearen Verbin- 
dungen immer neue Bezugspunkte und 
damit eine Vielfalt von Formen und 
Kompositionen. Der Umfang der Mög- 
lichkeiten ist vorher nicht bestimmbar, 
die Vielzahl der Ergebnisse bedarf der 
Bewertung und der Auswahl. Wer- 
gleichbare Methoden hat Hermann 
Glöckner für die bildkünstlerische Ar- 
beit entwickelt? und sich die Anwend- 
barkeit und Nützlichkeit für die Form- 
gestaltung erhofft, Die Effektivität der 
modernen Massenproduktion erfordert 
die Reduktion auf möglichst wenige 
und möglichst einfache Standardele- 
mente. Das hat zu ästhetischer Verar- 
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mung und Uniformität geführt. Es sind 
jedoch künstlerische und gestalterische 
Arbeitsmethoden erforderlich, die aus 
schlichten Elementen Gebilde voller 
Spannung und Harmonie, Vielfalt und 
Klarheit erzeugen. 

Die Ergebnisse sind nicht einfach über- 
tragbar, sie verhalten sich zur Erar- 
beitung gestalterischer Lösungen wie 
die Mathematik zu einzelnen Natur- 
wissenschaften. 

Daraus ist die einzig mögliche Schluß- 
folgerung zu ziehen: konstruktive 
Ideenarbeit in großer Breite ist wich- 
tigste Voraussetzung zur Lösung ge- 
stellter Designaufgaben und bedeutet 
Vorlauf im eigentlichen Sinne, 
Anmerkungen 

IH. Frohberg entwickelt in diesem Sinne seit Jah- 


ren Formenlolgen in unterschiedlichen Arbeitsver- 
fahren. red. 


2 Köster, Hein: Folten kann jeder, in form-+zweck 
21980, 5. 18-17 

3 Schmidt, Werner, in: Kotolog Glöckner, Dres 
den 1976 


Faltgrafiken aus der Formenfelge unregelmäßiges 
Dreieck von Hans Frohberg, 1981/82 

Zu den Abbildungen: 

sie stellen Ausgangsformen dar (auf dieser Selte 
link< und Mitte), zeigen eine Formwandlung 
(rechts) sowie weitere ols Vorzugsformen 
bereichnete ausgewählte Formwandlungen (Seite 
25): auf den beiden Transparentseiten wird das 
Faltschemo erläutert. 
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Element und Begriff 


Andräs Mengyän, Budapest 


Zum Grundlagenstudium am Lehrstuhl 
für Industrielle Formgestaltung an der 
Ungarischen Akademie für angewandte 
Kunst, Budapest 


Zur Grundlagenausbildung zählen alle 
Lehrfächer, die die Aneignung der vi- 
suellen Ausdrucksweise fördern. Von 
den praktischen Fächern gehören Fi- 
gürliches Zeichnen, Modellieren, Far- 
benlehre, Formlehre, Darstellende 
Geometrie, Grafik und Fotografie da- 
zu, von den theoretischen Fächern 
Kunstgeschichte und Ästhetik. 

Die Grundlagenausbildung macht in 
den ersten zwei Studienjahren etwa 
die Hälfte der Unterrichtszeit aus, 
während sie im dritten und vierten 
Studienjahr etwa zehn Prozent bean- 
sprucht. 

Es ist zweckmäßig, die Grundlagenaus- 
bildung als eine einheitliche Konzep- 
tion zu betrachten. Als erste Stufe des 
Syntheseprozesses wurde die Komple- 
xe Formlehre entwickelt. 

Die Komplexe Formlehre beschäftigt 
sich mit visuellen Elementen und wvi- 
suellen „Begriffen“ und analysiert die 


Wechselwirkung von Element und Be- 
griff. Die Studenten machen sich zu- 
erst mit der Systematik der Formen ver- 
traut, daran schließen sich Aufgaben 
an, die aufgeteilt werden in Routine- 
aufgaben, in Statik- und Konstruk- 
tionsaufgaben sowie in Kreativitäts- 
aufgaben. 
Die Routineaufgaben konzentrieren 
sich ausschließlich auf die Formung, 
das heißt auf die Morphologie, wobei 
die Studenten lernen, den Mechanis- 
mus der Formung zu begreifen. 
Die Statik- und Konstruktionsaufgaben 
vermitteln Kenntnisse zum Verhältnis 
von Material, Struktur und Belastbar- 
keit einzelner Elemente, um dos stati- 
sche Empfinden der Studenten zu ent- 
wickeln. Konstruktionen, entworfen von 
den Studenten, werden Krafteinwirkun- 
gen ausgesetzt, welche die schwachen 
Punkte des Gegenstandes ans Licht 
; bringen. Es geht uns dabei um stati- 
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1-3 

morphölsgische und strukturelle Untersuchung von 
Formen der Natur 

Gestalter: Jözsel Hercreg 

A 

stabförmige Gerüststrukturen mit unterschiedlich 
gestalteten Knoten 

Gestalter: György Wärnal 

3 

Möglichkeiten der Kombination von linsarähnlichen 
Elementen sowie Gestaltung der Knoten 

Gestalier; Miklös Som 

& 

topaologische Untersuchung won ÖÜberllächen 
Gestalter: Käroly Tokacs 
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Fi 

Zusammenhang von Öberflächen und Knoten 
Gestalter: Jönos Posztircsak 

B 

dynamische Verbindung von Oberflächen und ihre 
Transpositlorn 

Gestalter: Andres Radovics 

911 

möorphologische Untersuchung der Kräfteeinwirkung 
auf die Gestalt 

Gestalter: Köroly Hegedüs 

10 

zweldimensionale Systematislerung von perforierten 
Oberllächen 

Gestalter: Wlagymir Monostori 
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sche Erfahrungswerte. 

Die Kreativitätsaufgaben bilden die 
wichtigste und umfangreichste Aufga- 
bengruppe. Dabei gibt es verschiede- 
ne Schwierigkeitsgrade, sie werden in 
jedem Semester gesteigert, 

Die Studien beginnen im ersten Seme- 
ster mit der Analyse eines durch den 
Dozenten bestimmten natürlichen Ob- 
jektes: dieses kann eine Pflanze, ein 
Tier, Gestein usw. sein. Seine funktio- 
nalen, statischen, morphologischen 
Strukturen werden untersucht, die sich 
daraus ergebenden Erfahrungen kon- 
spektiert. 

Das Ziel der Aufgaben besteht darin, 
im Studenten die Empfindsamkeit für 
die natürliche Umwelt herauszubilden. 
Er soll erkennen, daß 

— die natürlichen Gegenstände vom 
visuellen Gesichtspunkt außerordent- 
lich farbig und formenreich sind, 

— sie kristallklar und logisch struktu- 
riert sowie funktional aufgebaut sind 
und 

— die gestalterische Denkweise eine 
Analogie dazu bildet. 

Im Verlaufe der Untersuchungen ent- 
steht im Studenten die zur Gestaltung 
unbedingt erforderliche logische Ana- 
Iysefähigkeit. 

Im zweiten Semester beschäftigen sich 
die Studenten mit Punkten und Linien 
als elementare Einheiten visueller Be- 
ziehungen. Sie lernen die Systemlehre 
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von Punkt und Linie kennen. Darauf- 
folgend beschäftigen sie sich mit Pro- 
blemen der Proportion, des Gleichge- 
wichts, der Verbindung von Elementen 
(Knoten) und anderen, 

Im dritten Semester steht die Ober- 
fläche und im vierten der Körper im 
Mittelpunkt. Hier können sich die Stu- 
denten mit der Systemlehre, der Sy- 
stematisierung von Körpern sowie mit 
der Beziehung von Materialien, Far- 
ben und Formen vertraut machen. 

Im fünften Semester spielen Körper- 
gruppen (komplexe Körper) die Haupt- 
rolle. Die Studenten müssen die har- 
monischen Verbindungen von Elemen- 
ten verschiedenen Ausmaßes durchfüh- 
ren. Die Aufgabe wird komplizierter, da 
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12 

marpholsgische Untersuchung won Röhren 
Gestalter: Miklöos Som 

13-14 

Gestaltung und Ssystematisierung van geometrischen 
Farmen (Körpern) 

Gsstalter:; Istvan Somogyi 


eine körperlich und farblich einheit- 
liche Charakterisierung aus mehreren 
Komponenten geschaffen werden muß. 
Im sechsten Semester kommen Zeit- 
Raum-Beziehungen hinzu, diesen nö- 
hern wir uns unter zwei Gesichtspunk- 
ten: theoretisch und praktisch. Die 
Aufgaben ähneln bereits realen ge- 
stalterischen Aufgaben, doch nur vom 
Gesichtspunkt der Formlehre. Hierher 
gehört zum Beispiel utopistische Raum- 
gestaltung. 

Die Aufgaben des siebten Semesters 
werden mit der praktischen Gestaltung 
verbunden, wobei Alternativen hin- 
sichtlich Form, Farbe, Öberflächenstruk- 
tur auf den Grundlagen der voran- 
gegangenen Semester ausgearbeitet 
und untersucht werden. 

Jede Aufgabe der Formlehre erfordert 
analytisches und systemotisches Denken 
und Vorgehen. Die Vorteile sind ein- 
deutig, sowohl für den Unterricht der 
Formlehre als auch für die Design- 
praxis. Diese Art der Anschauungs- 
weise scheint am geeignetsten da- 
für, daß sich in den Studenten eine 
höhere visuell-kreative Sicht und Denk- 
weise herausbilden kann. 
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Über Postmodernismus 


Lothar Kühne 


Der zerstrittenen Gemeinschaft der Ismen 
hat sich ein weiterer zugesellt, der Post- 
modernismus. Unterschiedliche gestalteri- 
sche Konzeptionen über Architektur und 
Design fassen das sie Verbindende mit 
diesem Begriff zusammen, indem sie sich 
dem entgegensetzen, was als „Modernis- 
mus" vorgestellt wird. 

Was ist aber Modernismus® Für einige 
ist die Antwort schnell und völlig plausibel 
erscheinend ogegeben: Funktionalismus, 
Zweifellos kann in der antifunktionalisti- 
schen Gestik eine die einzelnen Richtungen 
des Postmodernismus umschließende Klam- 
mer gesehen werden. Die Rehabilitierung 
der Ornamentik für industrielle Erzeugnisse, 
das Bekennen zum Historismus und zum 
Eklektizismus — Charles Jencks spricht em- 
phatisch vom „radikalen Eklektizismus"! — 
und die Behauptung der Bedeutsamkeit 
des Banalen und des Absurden werden 
programmatisch bezeugt und bilden einen 
in sich logischen Sinnzusammenhang. Des- 
sen Widerlegung ist durch die tradierte 
abwertende Bedeutung dieser Begriffe nicht 
gegeben. Gestalterische Haltungen wie die 
des Eklektizismus und des Absurdismus 
können abgelehnt, aber sie können auch 
bejaht werden. Begriffen sind sie hierdurch 
weder in dem einen nach in dem anderen 
Fall. 

Postmodernismus ist bekenntnisfreudiger, 
offener Antifunktionalismus. Aber seine 
Rechtfertigung durch Bedürfnisse erwächst 
kaum aus Reaktionen gegen den Funktio- 
nalismus. Der Postmodernismus hat wie 
jede andere Praxis nur durch besondere 
Bedürfnisse gesellschaftliche Wirkungskraft. 
Gleichartige Bedürfnisse können aber ent- 
gegengesetzte Interessen vermitteln. Wenn 
„Bedürfnis" die unmittelbar psychisch de- 
terminierte Gerichtetheit der Menschen und 
wenn „Interesse" die durch ihre gesell- 
schaftliche Situation und ihren sozialen 
Stotus objektiv gesetzte Wertorientierung 
meint, sind sehr denkwürdige Beispiele zu 
nennen, welche erkennen lassen, daß sich 
die Bedürfnisse von Individuen gegen ihre 
Interessen verkehren können, Das letzte 
Argument zur Verteidigung postmodernisti- 
scher Kreationen ist in der Regel, daß sie 
gefallen, Progressive Gestaltung in Archi- 
tektur und Design kann sich jedoch nur 
derin bewähren, daß sie das Gefallen 
selbst hinterfragt und die Menschen be- 
fähigt, in ihren Befriedigungen das eigene 
Interesse zu erfüllen, Das wird noch ge- 
nauer zu fassen sein, 

In seiner konsequenten Entfaltung ist der 
Funktionalismus als der eigentliche Wider- 
part des Postmodernismus nicht bloße Ab- 
weisung von Örnamentik für industrielle 
Produktionen, ist er nicht auf die Überwin- 
dung des Historismus und Eklektizismus 
und seine Gestaltungskonzeption, nicht auf 
die ästhetische Anerkennung wissenschaft- 
licher Technologien und vergesellschafteter 


Herstellung, auf Okonomisierung und Ge- 
staltdisziplinierung zu reduzieren, In unse- 
rer Zeit kann als modern nur eine Gestal- 
tungskonzeption anerkannt werden, die 
einen auf die Menschheit bezogenen eman- 
zipatorischen Gehalt objektiviert. Mit Aus- 
nahme der luxushaften Sonderungen des 
Postmodernismus leitet dieser seinen empi- 
risch gestützten Wirkungsanspruch nicht 
aus einer im engeren Sinne funktionalen 
und damit modernen, sondern aus unde- 
monstrativ verkehrter funktionaler Gestal- 
tung ab. Eben das ist im hier zu fassenden 
Sinne Modernismus, vermarkteter, dem Ka- 
pital unterworfener und damit gegen sich 
gekehrter Funktionalismus. Es fehlt ihm so 
die Würde der harmonischen Einfachheit. 
Der Modernismus hat die Struktur entfrem- 
deter Repräsentotion, gegen die der Funk- 
tionalismus gestoßen ist und stößt, nicht 
aufgehoben, sondern gegenüber den ihm 
vorangegangenen Fermen monumentaler 
Architektur nur anders formuliert. In der 
funktionalistischen Gebärde won Prunkvillen 
Zahlungskräftiger und in der höhensüch- 
tigen Herrlichkeit technoid präsentierter 
Konzern- und Bankgebäude ist das Maß 
der Gestaltung gegen die Lebenserforder- 
nisse der meisten Menschen gesetzt. Dem 
steht die Monotonie und Ode von Wohn- 
silos für den Mossenbedarf gegenüber. 
Hierzu bietet der Postmodernismus keine 
Alternative. Viele seiner Richtungen über- 
bieten sich in gestalterischer Dienstbeflis- 
senheit gegenüber bürgerlichen Wahrneh- 
mungserwartungen. Es gibt keinen Wert, 
dessen Signatur nicht feilgeboten wird. 
Modernismus und Postmodernismus sind 
Zwillinge. Der eine ist ein verschwiegener 
und getarnter, der andere ist ein redseliger 
Feind des Funktionalismus. Was 'der Post- 
mocdernismus gegen den Funktionalismus 
kritisch zur Sprache bringt, ist neben der 
semiotischen Argumentation besonders der 
Zusammenhang von Gestaltung und Sitt- 
lichkeit. 

Der legitime Boden, aus dem der Postmo- 
dernismus erwachsen ist und der ihn nährt, 
ist der Imperialismus, dessen „Aufbruch in 
die Illusion"? gescheitert ist, der wieder 
Schuldige sucht und zugleich Befriedigun- 
gen ermöglichen muß. Der Antifunktiona- 
lismus in seiner postmodernistischen Aus- 
richtung antwortet auf die nicht mehr zu 
verdeckende Krise des Kapitalismus, indem 
er das falsche Bewußtsein über ihre Ur- 
sachen ästhetisch bestätigt. Schuld tragen 
jetzt nicht die Juden, zunächst auch nicht 
in erster Linie die Kommunisten, sondern 
die Produktivkräfte, die Technik und die 
Rationalität, Die ökologische Krise, die 
wachsende soziale Unsicherheit und die 
Proletarisierung großer Teile der Intelligenz 
und anderer mittelständischer Bevölke- 
rungsgruppen verstärken das im Klein- 
bürgertum wurzelnde antiindustrielle Res- 
sentiment. Auch jetzt erweist sich die klein- 


bürgerliche ideologische Reflektierung der 
gesellschoftlichen Zustände als geeignetes 
Medium imperialistischer Herrschaftssiche- 
rung: 

In dem prognostisch einige Jahrzehnte vor- 
gefaßten Bericht „Stein-Zeit" von Claude 
Schnaidt heißt es: „Durch Leitsätze wie 
'wir sind alle Verschmutzer' fühlte sich jeder 
für die Zerstörung der Umwelt verantwort- 
lich. Das ermöglichte, die echten Verant- 
wortungen zu tarnen. . . Die Führer dieser 
ökologischen Bewegung waren zuerst mal 
apolitisch... . Sie sprachen nie vom Regime 
oder vom Eigentum an Froduktionsmitteln. 
Ihre Sensibilität ging nicht bis zu Lärm, 
Gestank, Kälte und Hitze des Alltags der 
Arbeiter, . . Die Ükologisten stammten aus 
den Mittelschichten, die sich zwar bedroht 
fühlten, die aber mit der Arbeiterklasse 
nichts zu tun haben wollten, da sie allein 
regieren wollten. Sie sprachen laut, aber 
waren ungefährlich, Als sie politisch tätig 
wurden, spielte alle Welt die "grüne Karte‘: 
vom Großindustriellen bis zu alten Profes- 
soren, von Maoistengruppen bis zum Hei- 
matschutz."? Es bedarf wohl keiner beson- 
deren analytischen Gabe, um zu ahnen, 
wer in diesem Spiel sein Geschäft machen 
wird. Schnoidt führte seinen die Entwick- 
lungspotenz des Postmodernismus erhellen- 
den Bericht zur Wision eines formell öko- 
logisch begründeten Despotismus. Als Änt- 
wort auf den ersten Krisenbericht des Club 
of Rome hatte Wolfgang Harich bereits 
vor Jahren der Menschheit empfohlen, zur 
Sicherung ihrer Existenz einen globalen 
Despotismus auf sich zu nehmen.* 

Der Postmodernismus ist zwar auch durch 
verkehrtes Krisenbewußtsein geschützt, aber 
weit davon entfernt, es zu aktivieren, Denn 
in der Aktivierung solchen Bewußtseins 
liegt immer die Tendenz der Aufhebung 
der Verkehrung durch die Einsicht, daß die 
ökologische die sozialökonomische Analyse 
nicht ersetzen kann. In der extremen Sub- 
jektivierung und ornamentalen Aufblähung 
der Gegenständlichkeit spricht der Post- 
modernismus der einfachsten ökologischen 
Konsequenz Hohn. Dieses Gestaltungskon- 
zept ergibt sich, weil er auf unreflektierte 
Befriedigung, auf blinde Genüßlichkeit 
zielt. Mit dem Stichwort „Unterhaltung ” 
gab Chup Friemert einen Ansatz für das 
Verständnis des Postmodernismus.° 

Das Unterhaltende postmodernistischer Ge- 
staltung entspricht vollständig der Funk- 
tion der Unterhaltungsindustrie, Unterhal- 
tung ist hier nicht die A'tivität sich unter- 
haltender Individuen, sondern Form ihrer 
Passivität, in der sie unterhalten werden 
und in der sie ihr Schweigen trainieren, 
Die wohl wichtigste Bestimmung des Post- 
modernismus erschließt sich durch den Be- 
ariff des Banalen. Über den Beitrag Robert 
Venturis zur postmodernistischen Architektur 
schrieb Jencks: „Das Schwergewicht von 
Venturis Beitrag als Ganzem lag auf der 
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Aufwertung kommerzieller Gags und des 
Eklektizismus des neunzehnten Jahrhunderts 
wie sie sich auf der Massenebene mit- 
teilen.” Der „dekorierte Schuppen“ als 
absatzstrategischer Raum definiert die Ge- 
staltungslogik. Das Banale als Sinnleeres 
ist jedoch nicht sinnfrei wie die Natur on 
sich, weil es durch Werte bestimmt wird, 
auf die es berogen ist. Ein Inhalt ist banal 
erst durch die Banalisierung. 

Der Vollzug von Banalisierung soll zuerst 
in rigoroser Verkürzung der Interpretation 
seiner einzelnen Stufen in einer dem Post- 
modernismus verwandten Endform gefaßt 
werden: Ursprünglich war der Spitzbogen 
der gotischen Architektur die Einheit von 
statisch-funktioneller Gestalterfüllung. Der 
gotische Kirchenraum kann auch als ästhe- 
tische Vorwegnahme der Reformation, als 
raumliche Aussetzung des Anspruchs irdi- 
scher Vermittlung zwischen dem Menschen 
und Gott gedacht und erlebt werden. Diese 
Architektur bezeugt so eine Entfaltung der 
Emanzipation des Menschen, die sich noch 
als Herausarbeiten aus der Entfremdung 
innerhalb der Entfremdung selbst vollzog. 
Dos weltanschauliche Knechtsverhältnis der 
Menschen mußte erst verinnerlicht werden, 
bevor die Aufgabe seiner Überwindung 
allgemein gestellt werden konnte Die 
Neogatik war in romantischer Weise histo- 
risierend, sie berief das ideal gefaßte Bild 
von Vergangenheit als Anspruch gegen- 
wärtiger Verwirklichung oder wenigstens 
als Zeichen einer Sehnsucht, Gotische 
Zitierungen in der zweiten Hälfte des neun- 
zehnten Jahrhunderts waren vorwiegend 
funktionsgliedernd, wiesen ein bestimmtes 
Bauwerk als Rathaus oder als Kirche aus 
und hatten immer noch einen historisieren- 
den Hintergrund, Die Gotizismen in der 
frühen Architektur der DDR waren wie die 
Aufnahme von Klassizismus und Barock 
trotz ihrer Diskrepanz zum gesellschaft- 
lichen Inhalt auch Ausdruck eines huma- 
nistischen, antiimperialistischen Behaup- 
tungswillens. Wenn jetzt in Rostock das 
Motiv des Spitzbogens an den Außen- 
flächen von Wohnbauten als zierender Äuf- 
trag erscheint, spricht das nur noch von 
gestalterischer Verlegenheit gegenüber der 
Aufgabe, charakteristisches räumliches Mi- 
lieu zu bilden, und von dem auten Willen 
einiger Architekten, trotzdem Befriedigung 
zu ermöglichen. Die Bedeutung der Form 
ist auf das Niveau einer lokalisierten de- 
korativen Allegorie gesunken, 

Einen für den Postmodernismus wegen 
der über die Banalisierung hinaustreiben- 
den Tendenz sehr aussagevollen Vorgang 
der Wertmetamorphose zeigt eine Werbung 
für die Likärfabrik Metaxa. Drei kunstig 
unterschiedene Spirituosenflaschen werden 
vor den Hintergrund der Athener Akropolis 
ins Bild gesetzt.’ 

Die Bourgesisie laßt also ein breites Spek- 
trum des kulturellen Erbes, strukturiert und 
funktioniert es aus der Logik ihrer Interes- 
sen. Und es gehört zu den gängigen Argu- 
menten postmodernistischer Apologie, dem 
Funktionalismus umfassenden Traditions- 
bezug abzusprechen. Erbe ist gegenwärtige 
Vergangenheit. Es umfaßt vielartige Be- 
stimmtheiten unseres Seins, auch den ihm 
inneren Gegensatz von Wermächtnis und 
potentiellem Verhängnis, 

Wie Vergangenheit für ein Subjekt wirkend 
ist, hängt wesentlich von einer anderen 
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Zeitdimension der Gegenwart ab, ist durch 
Zukunft bestimmt. Damit ist die Differenz 
von Interessen berührt. Und in dieser Zeit 
sind es zwei Charaktere von Interessen, 
auf die letztlich alle Sonderungen hin- 
führen, die der imperialistischen Bourgeoi- 
sie auf der einen und die des Proletariots, 
des Sozialismus und der Menschheit auf 
der anderen Seite. Für die herrschende 
Bourgeoisie ist Zukunft nur sich reprodu- 
zierende Gegenwart, mit der Erfüllung 
ihrer Klassenziele erschöpft sich für sie 
Geschichte als Werden, wird ihre Zeit end- 
zeitlich, Für das Proletariat, gleich ob es 
noch unter das Kapital gebannt oder be- 
reits Subjekt eigener Klassenherrschaft ist, 
erfüllt sich das Interesse endgültig erst 
durch die Negation seiner selbst, Seine 
Gegenwart ist zukunftsgerichtet. 

Das organisierende Zentrum, der „Kern”, 
des der Arbeiterklasse gemäßen Traditions- 
verständnisses ist die kommunistische Re- 
volution. Die strukturierende Mitte gegen- 
wärtig vorherrschenden kapitalistischen Tra- 
ditionsverhaltens ist die bürgerliche Kon- 
terrevolution. Beide Begriffe, der der Re- 
volution und der der Konterrevolution, 
müssen weit gefaßt werden. Kommunisti- 
sche Revolution ist heute vor allem die 
weitere Entwicklung des Sozialismus. Sie 
ist im Leben der Menschen nicht nur in 
wachsender Bewußtheit und entfalteter Ak- 
tivität, sondern auch in der Fähigkeit der 
Muße und des Spiels durchgesetzt. Kon- 
terrevolution ist nicht nur das unablässige 
Versuchen des Imperialismus, durch Gewalt 
und einfühlende List die neue Gesellschaft 
wieder zu tilgen. Konterrevolution ist auch 
der mit Gewalt und Befriedigung ge- 
währender Tücke gepaarte Versuch, die 
weitere Bewegung der Revolution in den 
vom Kapital beherrschten Ländern zu ver- 
hindern. Die Bourgeoisie eignet sich 
heute Vergangenheit nicht als Vermächtnis 
menschlicher Entfaltung, sondern als Kon- 
glomerat wertentleerter Hüllen an. Weil 
sie gegen den Fortschritt steht, ist ihr der 
transitorische Gehalt des Erbes widersetzig. 
Vergangenheit verliert das Gerichtete und 
damit Weiterführende und verdichtet sich 
so amorph als Gegenwart, Das ist der ro- 
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dikale Eklektizismus, durch den die Leute 
im Erbe baden können wie der Rheumo- 
tiker im Schlamm. Aber während dieser 
Linderung seines Leidens sucht und auch 
erhoffen kann, ist die postmodernistische 
Vergegenwärtigung von Vergangenheit 
ganz von den Gebrechen der alten Gesell- 
schaft erfüllt und funktioniert als Behaup- 
tung gegen jedes Streben nach Verände- 
rung. 

Eine elementare semiotische Einsicht, die 
das objektive Wesen des postmodernisti- 
schen Eklektizismus mit erklärt, ist, daß 
diese Aufnahme von überlieferten Formen 
deren Bedeutung immer mehr reduzieren 
muß. Und wenn es nicht gelingt, geistige 
Wachheit durch ästhetische Verleitung voll- 
ständig abzubauen, führt sie zur Erfahrung 
des Absurden. Die Banalisierung als Sinn- 
entleerung führt zum Widersinnigen. Auch 
der neue Eklektizismus kann den Historis- 
mus nicht ganz überwinden. Er zehrt von 
der Erinnerung, obgleich er auf ein erinne- 
rungsloses Wohlgefallen am Erbe zielt. 
Die nicht von und für Ausbeutung leben, 
müssen wissen, daß die Dorik nicht ihre 
Macht und daß die korinthische Säule nicht 
ihre Freuden trägt. Die Idealität des Tem- 
pels lastet auch auf dem Schicksal der 
Sklaven, und die Erhabenheit der Kathe- 
dralen soll uns das Knechtische ihres Ge- 
halts nicht vergessen lassen. Das Land der 
Griechen wird heute nicht mehr mit der 
Seele gesucht, und das Mittelalter ist uns 
keine Welt eigener Erfüllung. Die Unbe- 
fangenheit naiver Illusion ist endgültig 
zerbrochen. Es bleibt nur eine im Grunde 
zynische Systematik sinnlicher Illusionie- 
rung. 

In einer Ausstellung italienischer Desig- 
ner, die in der Nähe des Postmodernis- 
mus stehen, hat Francois Burckhardt sehr 
denkwürdige Aspekte bezeichnet. Über 
Möbel, welche der „Logik der Konstruk- 
tion“ nicht folgen — so stützen dicke Bei- 
ne eines Tisches eine dünne Glasplatte 
— heißt es zutreffend: Solche „Möbel 
sind keineswegs disfunktional; sie stellen 
vielmehr andere Prioritäten in den Vorder- 
grund: das Dekorative, das Symbolische, 
das Rituelle."® Derartige Gestaltungen „er- 
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innern an die Malerei des Surrealismus. 
Sogenannte 'absurde Bilder‘ werden asso- 
ziiert, um den Eindruck des Überwirklichen 
darzustellen. Reoles und Traumhaftes wer- 
den vermischt."? Burckhardt übersieht hier 
jedoch die funktionelle und damit auch die 
semiotische Differenz zwischen bildender 
Kunst und Design. Stuhl und Tisch, Teller 
und Löffel dienen nach dem „normalen” 
Verständnis dem praktischen Verhalten und 
Tun der Menschen, sind im Unterschied zum 
Bilde keine Gegenstände für die Anschau- 
ung, sondern anschauliche und haptisch 
erschließbare Bedingungen der Lebenstä- 
tigkeit. Konstitutiv für den Stuhl ist das 
Sitzen. Dieses schließt schon viel Geschichte 
in sich. Bevor sich die Götter auf den ge- 
thronten Stühlen niederließen, saßen Men- 
schen. Vor den großen, göttlichen saßen 
die kleinen, irdischen Herrscher, Selbstver- 
ständlich ist es möglich, gegenüber der als 
normal vorgestellten Auffassung des Stuh- 
les andere Prioritäten zu setzen. Es wurden 
unablässig andere Prioritäten gesetzt. Das 
heißt für die Gegenwart allgemein nur, 
die Logik von Woarenverhältnissen zu er- 
füllen, die Macht der Sachen über die Men- 
schen ästhetisch zu bekunden und den In- 
teressenten dieser Verhältnisse zugleich die 
Möglichkeit zu bieten, ihr borniertes Dasein 
sich in der verkehrten Wichtigkeit der 
Dinge zu verbergen. Das Prosaische der 
Beziehungen der Konkurrenz bestätigt sich 
in der poetisierenden Draperie der Dinge. 
Das aufstrebende Bürgertum wollte um 
die „gemeine Deutlichkeit der Dinge” den 
„goldenen Duft der Morgenröte" weben.” 
„Die praktische Anschauung", schrieb Lud- 
wig Feuerbach, „ist eine schmutzige, vom 
Egoismus befleckte Anschauung; denn ich 
verhalte mich in ihr zu einem Dinge nur 
um meinetwillen. . ."'' Feuerbach sah für 
bürgerliche Verhältnisse Richtiges. Sein 
Fehler war, dieses gesellschaftstheoretisch 
allgemein zu setzen. Aber der Kommunis- 
mus ist ein anderes praktisches Weltver- 
hältnis der Menschen. In diesem ist auch 
Poesie gegründet, denn es ist nicht mehr 
eine Beziehung der Konkurrenz und der 
wechselseitigen Ausschließung der Men- 
schen durch das Gegenständliche, sondern 
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eine des solidarischen Zusammenhanges 
des Menschen mit der Menschheit. Wenn 
der Zweck nicht mehr schmutzig Ist, muß 
die erscheinende praktische Zweckmäßig- 
keit nicht mehr wegdekoriert werden. Die 
im praktischen Leben der Menschen sich 
gründende Poesie findet ihren Widerschein 
in den gegenständlichen Lebensbedingun- 
gen, indem diese ihr Sein für diese Praxis 
ästhetisch offenbaren. 

Der Postmodernismus ist ein Reproduk- 
tionsmuster von Entfremdung. Aber es fehlt 
ihm gegenüber anderen Formen der Ent- 
fremdung das Moment der allgemeinen 
Notwendigkeit. Er ist nur tradierend, nicht 
transitorisch. Damit so wie die alte Gesell- 
schaft. Wie sie steht er gegen das heute 
für die Menschheit Notwendige. Das Ab- 
surde surrealistischer Bildgestalt kann 
durch Verfremdung Realität erhellen und 
Impulse zu realistischem Verhalten aus- 
lösen. Aber der unterschwellige Absurdis- 
mus des Banalen verschließt sich wie die 
in praktischen Lebensbedingungen bekun- 
dete Absurdität solcher Wirkung, weil hier- 
aus nicht verändernde Aktivität, sondern 
Gewöhnung erwächst. Wolfgang Fritz Haug 
bezeichnete „Das Absurde' als Theologie 
der Enttäuschung". So ist bereits ein Be- 
dingungszusammenhang gesehen, Der Ab- 
surdismus bildet sich auch als Apologie 
von Weltanschauungen oder von gesell- 
schaftlichen Verhältnissen, die ins Absurde 
gelangt sind, Der Absurdismus ist die 
Mitte von polaren Werten. Er behauptet 
den „verkehrten Wert gegen seinen Anta- 
gonisten, der aber noch formell anerkannt 
bleibt. 

Gefragt sei, ob es einen Funktionszusam- 
menhang zwischen dem Absurdismus in 
Architektur und Design und gesellschaft- 
licher Wirklichkeit gibt. Wenn das Leben 
der Menschen auf der Erde als Wert be- 
hauptet wird, ist es absurd, daß täglich 
Tausende Menschen den Hungertod ster- 
ben und in einigen Ländern gleichzeitig 
Arbeitswillige ohne Arbeit sind. Absurd 
ist — wenn einfachste menschliche Werte 
nicht aufgegeben werden — der Imperialis- 
mus, der die Gefahr der militärischen Ver- 
nichtung der Menschheit heraufbeschworen 


hat und sie ständig erhöht. Wo die alte 
Gesellschaft keine produktive Antwort auf 
nur eine Lebensfrage der Menschheit mehr 
zu geben hat, präsentiert sie noch eine 
ihrem allgemeinen Wesen entsprechende 
saubere, eine gegenstandsfreundliche Bom- 
be. Aus dem dekorierten Schmutz ihrer 
Dingwelt erstrahlt dieser Glanz. 

Ohne die Überlegung in vereinfachter Ana- 
logie festzusetzen, sollte der Frage nach 
möglichen Wirkungsvermittlungen zwischen 
der gewordenen Absurdität des Kapitalis- 
mus und dem Absurdismus in Architektur 
und Design nicht ausgewichen werden. 
Postmodernistische Gestaltungen erwach- 
sen wohl kaum aus bewußter Verteidigung 
des Kapitalismus. Aber das führt unser 
Verständnis lediglich zu den Motiven dieser 
Gestaltung und nicht zur Wirkung der Ge- 
stalt, Zugleich gilt, daß zu den Apologeten 
alter Verhältnisse sehr oft die von den 
neuen Verhältnissen Enttäuschten treten. 
Und außer den Apologeten des Alten und 
den vom Neuen Enttäuschten gibt es viele 
Pragmatiker, die in der postmodernisti- 
schen Welle Möglichkeiten des Geschäfts 
und der Karriere wittern, Sicher geraten in 
den kapitalistischen Ländern auch Archi- 
tekten und Designer in die Nähe des Post- 
modernismus, weil sie nach Alternativen 
gegen die modernistische Gestaltung su- 
chen und sich nicht, wie Burckhardt schrieb, 
„dem Verdacht systemerhaltender Tätig- 
keit" aussetzen wollen.® Besonders sie 
sollten aufmerken, wenn analytisch richtig 
von der Gestaltung im Wesen materieller 
Lebensbedingungen festgestellt wird: "Re- 
ales und Traumhaftes werden vermischt.” 
Anders ausgesprochen: „Sogenannte 'sinn- 
lose Zusammenhänge’ beanspruchen den 
gleichen Realitätsgrad wie die alltägliche 
Wirklichkeit," Surrealistische Bildgestal- 
tung, die realistisch gerichtet ist, denun- 
ziert allerdings diese Gleichsetzung, zielt 
auf Provokation und nicht auf eine „Poetik 
der Bilder, die Faszination auslöst und 
hier ihre Parallele hat in der Aufwertung 
des 'Falschen'."" 

Bei solchen diognostischen Befunden über 
Design ist es nicht nur geboten, die Paral- 
lele zu bildender Kunst genauer zu fassen 
und zu problematisieren, sondern sehr 
gründlich auch die Möglichkeiten von Po- 
rallelität zu bestimmter Politik zu erörtern, 
Bangend sei gefragt, ob so begriffene Ge- 
staltwirkung nicht beitragen kann, nach 
größere geistige Dunkelheit, in der sich 
schauriges Verbrechen bereitet, zu fördern. 
Keinem Gestalter, ob Architekt oder Desi- 
grer, wird solche Absicht unterstellt, aber 
die objektive Wirkung von Gestaltung muß 
bedacht werden. Für die Verständigung 
hierüber haben wir unsere Worte. Ihren 
Wert für die Bewahrung von Menschlich- 
keit sollten wir sorgsam hüten und ihren 
Raum ausweiten. Worte postmodernistischen 
Selbstverständnisses sind: Banales, Absur- 
des, Sinnloses, Falsches, Mit oder ohne 
Apostroph in der Schrift versehen sollten 
sie nicht das Erregende verlieren, Die Er- 
regung muß durch den Gedanken diszi- 
pliniert werden, sonst taugt sie nichts. Ein 
Gedanke ist vielleicht: Die Synthese von 
Wirklichkeit und Traum im Bewußtsein vieler 
und die Umformung des vom Standpunkt 
der Humanität als absurd zu Empfindenden 
ins Faszinative hat nicht nur in deutscher 
Gefolgschaft für Adolf Hitler Ausdruck ge- 
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funden. 

Die Geschichte bietet keine einfachen Wie- 
derhalungen. Es ist nicht zu vermuten, daß 
der neue Messias einen Bart tragen wird. 
Die absurden Stühle werden ihn stören 
wie die absurden Bilder gestört haben. 
Wenn das Falsche auf den rechten Stuhl 
gelangt ist, verlangt es seine Änerkennung 
als das Wahre. 

Vom Absurdismus führt auch ein Weg nach 
vorn, aber er ist nicht der Weg. Die Ambi- 
voienz des Absurdismus ergibt sich, weil 
er den Gegenwert noch anerkennt, die 
Herrschaft des verkehrt Gewordenen damit 
noch nicht als absolute gesetzt ist. Bestim- 
mend für den Postmodernismus ist das 
Eklektische und damit das Banale, Regres- 
sive Herrschaft vermittelt sich dauerhaft 
nicht durch Absurdismus, sondern durch die 
Banalisierung, läßt den Traum nicht mehr 
als Traum, die Wirklichkeit nicht mehr als 
Wirklichkeit bewußt werden, indem sie die 
Synthese bildet. 

Für die Auseinandersetzung mit dem Post- 
modernismus sollen drei Gesichtspunkte 
thesenhaft umrissen werden. Dos ist zuerst 
die semiatische Argumentation, die das 
Problem des Regionalismus und des Kon- 
textualismus einschließt. Die semiotische 
Konzeption des Postmodernismus ist ele- 
mentar bürgerlich, den Menschen wird im 
Grunde nichts, den Dingen alles zugetraut. 
56 werden die im Leben nicht objektivier- 
ten Bedeutungen den Dingen aufgetragen, 
Aber der Symbolwert von praktischen Ge- 
genständen beruht nicht in der durch das 
Dekorative verkehrten Priorität, sondern in 
der objektiven Bedeutung des Praktischen, 
in seinen Erfüllungen und in seinen Nie- 
derlagen. 50 ist der symbolische Gehalt 
des Kreuzes nicht darauf gestützt, doß es 
später in Ornamente gefoßt wurde, 
Zweitens sei der gegen die moderne Ge- 
staltungspraxis erhobene Worwurf ihrer 
mangelnden Begründetheit im Erbe beach- 
tet. Darin ist nicht alles falsch. Jede Revo- 
lution ist ein Brechen mit der Vergangen- 
heit, Eine radikalere Revolution als die 
sozialistische hat es nicht gegeben. Und 
das gilt auch für den konsequenten Funk- 
tionalismus, der die gestaltlogische Konse- 
quenz dieser Revolution ist. Wir denken 
die Revolution nicht als eine gradlinige, 
rein ideale Erfüllung, nicht als frei von Ein- 
seitigkeiten und tragischen Fehlern. Aber 
die Revolution ist-die einzig mögliche, die 
wahre Aufnahme des Erbes, wenn wir es 
als Vermächtnis begreifen, 

Schließlich verlangt die Auseinandersetzung 
mit dem Postmodernismus eine genauere 
Bestimmung des besonderen Charakters 
von Architektur und Design. Das betrifft 
einmal den Unterschied beider und dann 
ihre Beziehung zur Kunst. Es ist sinnfällig, 
daß Architektur und Design in besonders 
enger Beziehung zueinander stehen, sich 
wechselseitig erfüllen und daß jede trag- 
fühige Konzeption der Gestaltung gegen- 
ständlicher Lebensbedingungen ihre räum- 
lichen Korrelate erkunden muß. Architektur 
ist immer auf Regionales bezogen, während 
das Design immer mehr eine globale Ten- 
denz erhält. Aber in gewisser Hinsicht sind 
sie zwei Seiten einer Gestaltung. Was hier 
interessieren und kurz diskutiert werden 
soll, ist die Beziehung beider Gestaltungs- 
weisen zur Moral, Weltanschauung und 
Politik. Postmodernistisches Selbstverständ- 
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nis ist in der Regel mit der Leugnung 
eines Wirkungszusammenhonges zwischen 
der Gestaltung der gegenständlichen und 
räumlichen Lebensbedingungen einerseits 
und der Ideologie und der gesellschaft- 
lichen Praxis andererseits verbunden. Der 
widerspruchsvolle Charakter dieses Zu- 
sommenhanges bietet dem Denken viele 
Ansätze, ihn überhaupt zu verkennen und 
zu bestreiten. 

Der Beziehung von Gestaltung und Ideo- 
logie hat David Watkin eine selbständige 
Abhandlung gewidmet. Um einen Zusam- 
menhang von Gestaltung und Weltan- 
schauung zu bestreiten, argumentiert er so: 
„Die katholische Kirche betrachtet sich als 
Vertreter der offenbarten Wahrheit und 
kann behaupten, daß ihre Mitglieder 1977 
im wesentlichen an dieselbe Lehre glauben 
wie 1477. Dennoch sind die Formen der 
Kirchenarchitektur in beiden Perioden voll- 
ständig verschieden, Und diese Unterschie- 
de können nicht erklärt werden in Begriffen 
von Wahrheiten oder Lehren, die die An- 
hänger ols ewig und unveränderbar an- 
sehen.” Das ist eine Betrachtung von ver- 
blüffender Überzeugungskraft. Aber es sind 
Einwände möglich. Wird doch zugestanden, 
daß die Gläubigen von 1477 bis 1977 nur 
„im wesentlichen an dieselbe Lehre" glaub- 
ten, Und es ist nun eindeutig zu belegen, 
daß „im wesentlichen" auch die Kirchen- 
bauten gleichartig geblieben sind. So fin- 
den wir die Dächer stets oben und die 
Fenster in den Seitenbegrenzungen der 
Innenräume, Es wird von Watkin auch zu- 
gestanden, daß „Religionen heutzutage 
nicht sehr in Mode“ sind.” Damit ist doch 
alles erklärt, Es gab einen Abfall der reli- 
giösen Gläubigkeit. Wenn wir noch beden- 
ken, daß es schon um 1500 sehr unter- 
schiedliche Tiefen des Glaubens gegeben 
hat und harte Zurechtweisungen nötig wur- 
den, um die Wahrheit rein zu halten, wird 
die verwirrende Vielfalt architektonischer 
Erscheinungen ‘schon einsichtiger, Schließ- 
lich gab es ja auch Verstöße gegen den 
rechten Glauben, die nicht alle sofort auf- 
gedeckt wurden, Ketzerei war doch im 
Grunde, gewollt oder nicht gewollt, auch 
Bramantes Entwurf für die neue Kathedrale 
$. Pietro in Rom. Als Zentralbau sollte sie 
sich über das Grab des Apostel Petrus er- 
heben. Da ein Apostel aber nicht Gott ist, 
blieb die Bestimmung des eigentlichen Mit- 
telpunktes offen. Palladio hat in der Ro- 
tonda das Geheimnis des Zentralbaumotivs 
pıeisgegeben. Das waren große Schritte, 
Vom Tempel, den noch die Götter behau- 
sten, zur gotischen Kothedole, die schon 
von den Menschen erfüllt, aber immer noch 
Gottes Haus war, bis zur selbstherrlichen 
Setzung des Individuums als Mitte. Hier ist 
Aufsteigen des Menschen, Fortschritt, der 
zu uns führt, wenn wir fortschreiten. Und 
hier wird uns Vergangenheit entgegenge- 
stellt. Es kann als Ironie gedeutet werden, 
daß Bruno Reichlin und Fabio Reinhardt 
den Topos der Rotanda auf dem Baumarkt 
umsetzten. Und wenn sie hierzu bemerkten, 
diese „ikonische Heraufbeschwörung der 
Rotonda war ein Lockvogel für ein auf- 
merksames Publikum", schwingt auch hier 
Iranie mit, Ironie, die Chorakterlosigkeit 
dekoriert. 

Die zuvor wiedergegebene Argumentation 
von Watkin, an der alle, die den ideolo- 
gisch relevanten Charakter von Architektur 
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und Design zu bestreiten suchen, verdien- 
tes Wohlgefallen finden können, entspricht 
polemischen Fragen wie der nach dem 
Unterschied zwischen einer kapitalistischen 
und einer sozialistischen Lokomotive oder 
der nach dem Unterschied zwischen einer 
bürgerlichen und einer kommunistischen 
Zahnbürste, Architektur und Design sind 
nicht im einfachen Sinne angewandte Po- 
litik und angewandte Weltanschauung. Sie 
stehen aber nicht außerhalb der gesell- 
schaftlichen Kämpfe und sind ideologisch 
in ihren Gestaltwerten nicht irrelevant wie 
die Reinigung von Abwässern oder das 
Putzen von Fenstern. 

Eine theoretische Untersuchung der Zusam- 
menhänge von Politik, Weltanschauung und 
Gestaltung in Architektur und Design ist 
hier nicht zu geben, Sie hötte diese Be- 
ziehungen als Widersprüche zu begreifen, 
denn das Wesen des Zusammenhanges ist 
der Widerspruch. Es sollten in diesem Bei- 
trag Standpunkte und auch Punkte des 
Anstoßes gesetzt werden. Nur ein Gesichts- 
punkt zum zuletzt berührten Problem sei 
noch gefaßt: Wenn wir zunächst im Wort- 
sinn unter „Weltanschauung“ nur die Art, 
in der die Welt angeschaut und über dos 
sich so Erschließende hinaus vorgestellt 
wird, verstehen, lassen sich zwei gegen- 
sätzliche. Einstellungen bestimmen, die von 
den physiopsychischen Eigenarten der In- 
dividuen vollständig unabhängig sind. Se- 
hen wir im eigenen Gegenstand unser Ver- 
hältnis zu anderen Menschen, unser Wer- 
halten zur Menschheit oder ist uns der Ge- 
genstand eine Blende, die den Blick auf- 
saugt und die Vorstellung erfüllt? Das 
gesellschaftsblinde Verhalten sucht Bestäti- 
gung und Genuß im aufblühenden Gegen- 
stand, die innere Armut erquickt sich am 
Reichtum der äußeren Erscheinung. Archi- 
tekten und Designer können ihre Schöpfun- 
gen von moralischer Verantwortung los- 
sagen, aber sie sind damit von ihr nicht 
enthoben. 
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Funktionalismus entstand 
und lebt 


nur mit Kunst 


Clouss Dietel, Karl-Marx-Stadt 


Wer braucht den Funktionalismus, und 
wer hat Gründe, ihn zu bekämpfen? 
Was ist zu tun, um Funktionalismus 
dort, wo er gebraucht wird, in ganzer 
Breite zur Entwicklung kommen zu las- 
sen? 

In unserem Lande sind durch die ver- 
heerende Zäsur des Faschismus und 
durch Deformationen unserer frühen 
Jahre mindestens zwei Generationen 
dem Funktionalismus entfremdet. War- 
um er für den Sozialismus lebens- 
wichtig ist, hat Lothar Kühne in sei- 
nem großartigen und weitgreifenden 
Buch „Gegenstand und Raum” theore- 
tisch schlüssig und mit großem An- 
spruch dargelegt. 

Als Praktiker will ich einiges zum 
Thema sagen, was mir aus im Sinne 
des Funktionalismus in zwei Jahrzehn- 
ten getaner Arbeit bemerkenswert er- 
scheint, 

Funktionalismus entsteht meiner Auf- 
fassung nach nicht durch die Entwick- 
lung der Produktivkräfte an sich. Diese 
können ihn sozusagen in einem ande- 
ren Aggregatzustand lediglich vorbe- 
reiten. Genannt seien dafür die Indu- 
strialisierung des 17. bis 19. Jahrhun- 
derts, die Produktivkraftentwicklung des 
Spätkapitalismus. Hinzuweisen ist auch 
auf eine Haltung, die an der Gestal- 
tung von Gebrauchsgütern der arbei- 
tenden Massen unterhalb der herr- 
schenden Stile in allen Perioden der 
Kunstgeschichte als eine Art Ur- oder 
Sub-Funktionalismus feststellbar ist. 
Prägend als Charakter bildet sich Funk- 
tionalismus erst heraus, als durch ge- 
sellschaftlihe Prozesse entstandenes 
Proletariat zur Arbeiterklasse gereift, 
revolutionäre Veränderungen erstrebt 
und über künstlerische und geistige 
Impulse, dialektisch in die arbeitsteili- 
gen Prozesse eingebracht, als Meta- 
morphose dadurch die sozialökono- 
misch bedingte neue Qualität „Funk- 


tionalismus" entsteht. Bekannt dafür 
die französische Revolutionsarchitektur 
als Frühform, der Konstruktivismus und 
sich daraus entwickelnder Funktionalis- 
mus vor und besonders nach der Ok- 
toberrevolution und der deutschen No- 
vemnberrevolution. 

Die für den Funktionalismus bedeutsa- 
men Entwicklungen von Ruskin und 
Morris, die Arbeiten der Wiener Hof- 
mann, Loos, Ölbrich und Wagner, der 
Deutsche Werkbund und die nieder- 
ländische Gruppe „de stijl”, die russi- 
schen und späteren sowjetischen Kon- 
struktivisten, schließlich das Bauhaus 
und die internationale funktionalisti- 
sche Entwicklung der Zwanziger bis hin 
zu funktionalen Gestaltungen nach 
dem Kriege in Skandinavien, Italien, 
Frankreich und Japan sind, eingebun- 
den in gesellschoftliche Prozesse, ohne 
Kultur und künstlerischen Impuls 
schlechthin nicht denkbar. Wer daraus 
künstlerischen Impuls aus malereizen- 
tristischer Kunstauffassung abgeleitet 
versteht, der begreift dies viel zu eng. 
Auch ist damit nicht eine beabsichtig- 
te „Bekunstung" der Dinge zu verste- 
hen. Unbenommen davon steht für 
mich fest, ohne diese lebendige Dia- 


lektik zwischen Rationalismus und 
Emotion, also zwischen Naturwissen- 
schaft, Technik und Kunst, konnte 


Funktionalismus nicht entstehen. Ohne 
diese Dialektik aber kann entstande- 
ner Funktionalismus auch nicht weiter- 
leben! 

Auf der primär gefundenen Stufe funk- 
tionalistischer Entwicklung, befreit von 
der Zwangsjacke akademischer Verkru- 
stung, zugleich aber auf künstlerische 
Dialektik insgesamt verzichtend, ent- 
wickelten sich seit Mitte der Dreißiger 
Technik und Technologie einseitig nur 
weiter, Die aus künstlerischer Arbeit 
gefundenen frühen funktionellen For- 
men boten scheinbar wenig Ansatz für 
weitere künstlerische Impulse. Das war 
ein folgenschwerer Irrtum! 

Die ursprüngliche Dialektik, die erst 
zu diesen befreiten Formen führte, 
hätte lebendig weitergeführt werden 
müssen. Der nun einseitige, technokra- 
tisch monoton werdende, grau-kantig- 
stapelbar sich ausweisende Formenka- 
non wäre zu überwinden gewesen. 
Noch zu nennende gesellschaftliche 
Ursachen verhinderten dies. Kapitali- 
stische Verwertungspraktiken mit logi- 


Fortsetzung unserer in Heft 4/82 be- 
gonnenen Veröffentlichung der Vorträ- 
ge, die im Rahmen des „Seminars zum 
Funktionalismus” (Berlin, 2. und 3. Fe- 
bruar 1982) gehalten worden sind. 


scher Tendenz zur Technokrotie ver- 
markteten den Funktionalismus ols 
Stil und Form. Das war tragisch, ist 
aber gesellschaftlich erklärbar. Die po- 
Iyfunktionelle Ausprägung, sich weit 
über den Formenkanon der klassischen 
Zwanziger ausdehnend, unterblieb da- 
durch weitgehend. Sie steht als Auf- 
gabe vor uns, Die Arbeiterklasse wird 
den Funktionsbegriff auf die ihr zu- 
kommende Breite erweitern. Von den 
sozialistischen Ländern ist dafür fast 
noch alles zu leisten. 

Inzwischen ist nun hierzulande eine 
fast modische Interpretation festzustel- 
len, wenn es um den Funktionalismus 
der späten Zwanziger geht. Da das 
Bauhaus nicht mehr wie in den fünf- 
ziger und sechziger Jahren problema- 
tisch ist, wird viel darüber geschrieben 
und dabei der klassische Funktionalis- 
mus der späten Dessauer Jahre von 
der künstlerischen Basis, auf der alles 
entstand, abgehoben. Er wird als 
Sache an sich verklärt und gegen die 
sogenannte künstlerische Frühphase 
des Funktionalismus ins Feld geführt, 
In regelrecht gehätschelter Enge wer- 
den Prozesse und große Gestalter die- 
ser Jahre vorgestellt, beschränkt auf 
rein funktionell erklärbare Produktge- 
staltungen und Bauten. Sorgfältig aus- 
gespart oder am Rande nur erwähnt 
wird die tragende Bindung zu Kultur 
und Kunst, aus der alles hervorging 
und die allein den dialektischen Im- 
puls erklärt, der Bauten und Gestal- 
tungen entstehen ließ. Diese undia- 
lektische Betrachtungsweise halte ich 
für unseriös und nicht haltbar. Funk- 
tionelle Prämissen der Pioniere in der 
frühen als auch in der späteren Phase 
entstanden letztlich immer aus künst- 
lerischen Impulsen. Wenn technischer 
Romantizismus sich dabei zu eindeuti- 
ger technischer Bindung wandelte, so 
schließt sich dies nicht ous, sondern 
bedingt sich sogar. Hingegen ist mir 
keiner bekannt, der vom naturwissen- 
schaftlichen Standpunkt zum ästhetisch 
überzeugenden Funktionalismus ge- 
langte. Allerdings ist eine bislang noch 
nicht wieder erreichte Abhängigkeit 
von Logik und Anschauung für diese 
Zeit festzustellen. Dazu aber auc: 
Wer heute noch Schwierigkeiten mit 
Feininger, Itten, Kandinsky, Klee, Mo- 
holy-Nagy oder Schlemmer hat, der 
sollte zum Bauhaus und zum Funktio- 
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nalismus ebenfalls schweigen: Das 
eine ist nicht zu trennen vom anderen. 
Marianne Brandt, 1977 auf das Ver- 
hältnis sogenannter freier Kunst zur 
Produktgestaltung befragt, antwortete: 
Eigentliche Probleme existierten dafür 
nicht — das schöpferische Miteinander 
und der ebenso sich auswirkende 
Streit aller mit allen war so selbstver- 
ständlich, daß es darüber selbst keine 
Diskussionen gab, 

Die Wandlung erdachter und berech- 
neter Funktion zur Poesie des Funk- 
tionalismus entstand also und entsteht 
bis heute erst durch künstlerisch-ös- 
thetischen Impuls zu den arbeitsteili- 


gen Produktionsprozessen. Gesell- 
schaftliche Entwicklungen lösen ihn 
aus, 


Es ist nur logisch, wenn im Gefolge 
der \Weltwirtschaftskrise und sich zu- 
spitzender Klassenkämpfe Ende der 
zwanziger Jahre der Imperialismus ge- 
gen die inzwischen weltweit angenom- 
mene ästhetische Ausstrahlung des 
Funktionalismus mit einem General- 
angrif antwortete. Er formierte dafür 
das Prinzip des Stylings. Als neue Form 
kapitalistischer Werwertungsprinzipien 
entstand zusammen mit ökonomischem 
Druck damit erstmals ästhetischer 
Druck. Dafür mit allen Mitteln freige- 
setzte und mißbrauchte künstlerische 
Leistungen wurden in bisher nicht ge- 
kanntem Maße eingesetzt. Vergleich- 
bar wohl nur mit Dimensionen wöäh- 
rend der Gegenreformation, 

Styling als Formprinzip für geplanten 
moralischen Verschleiß hat für damit 
betriebene Manipulation den Irratio- 
nalismus zur Grundlage, Rationell ist 
hirgegen dieses Prinzip nur für die 
davon Profitierenden. Die weltweit mit 
dem Funktionalismus wie mit keiner 
anderen Kunstrichtung in die Massen 
eingedrungenen nachrevolutionären 
Hoffnungen der Mittzwanziger wurden 
damit vom imperialistischen Zentrum 
USA ebenso weltweit erfolgreich an- 
gegriffen. Die damals entstandene 
und bis heute so wirkende Schlüssel- 
industrie Automobilbau mit den Gi- 
ganten General Motors und Ford ging 
dabei voran. 

Logisch auch, daß selbst im Faschis- 
mus wegen sozialökonomisch gleicher 
Struktur dieses Prinzip voll wirken 
konnte. Es wurde vom Bann gegen 
den Funktionalismus, diesen gleicher- 


34 


U) 
form+zweck httpi@digital.s 


maßen verteufelnd und partiell vom 
„Amt für Schönheit der Arbeit" dema- 


gogisch vereinnahmen lassend, nicht 
berührt. 

Dos wor zwanzig Jahren von mir erst- 
mals beschriebene Prinzip des Stylings 
im Automobilbau — damals und teil- 
weise bis heute auch bei uns in soge- 
nannten Fachkreisen heftig vertei- 
digt — wirkt inzwischen perfekt ausge- 
weitet auf fast alle Produkt- und Um- 
weltbereiche als Hauptinstrument spät- 
kapitalistischer Manipulation. Im Ver- 
hältnis dazu sind teilweise Erfolge 
funktioneller Gestaltung einschließlich 
deren schöpferischer Weiterentwicklung 
beispielsweise in Skandinavien, |Ito- 
lien, Frankreich und später in Japan 
nur als Elemente zweiter Kultur ein- 
zuordnen, so groß auch ihre Ausstrah- 
lung teilweise war und noch ist. Im 
Klassenkampf errungene Positionen 
und reformistische Zugeständnisse sind 
dafür Basis. Daraus entstandener äs- 
thetisch-funktioneller Gewinn für den 
Funktionalismus ist sehr beachtlich. Für 
die Entwicklung funktionaler Gestal- 
tung unter sozialistischen Bedingungen 
ist er im Gegensatz zu häufig vorhan- 
dener Ignoranz voll mit einzubeziehen, 
Die hingegen sich als Postmodernis- 
mus unterschiedlichster Spielarten häu- 
tenden Varianten des klassischen Sty- 
lings beeindrucken mich wenig, wenn 
mir auch die zunehmende Fülle ästhe- 
tisch verpackten Irrationalismus Sorge 
bereitet. Aber dem Glauben an einen 
klassenindifferenten Funktionalismus 
vermochte ich noch nie zu folgen. Kul- 
tur und Kunst halte ich für unverzicht- 
bare Voraussetzungen des Funktiona- 
lismus,. Beide aber sind immer klas- 
sengebunden. So sind denn auch öko- 
nomische Krise des Imperialismus, po- 
litische und ideologische Reaktion und 
Irrationalismus der wie auch immer 
sich formierenden Stylingprinzipien 
eine logische Funktionskette. 

Kürzlich konnte ich beispielsweise in 
Finnland beobachten, wie hereinbre- 
chender kapitalistischer Nostalgiekitsch 
den noch vor fünf Jahren ungebrochen 
wirkenden Funktionalismus teilweise 
verdrängt. Tragisch wäre es, dagegen 
in unserem Lande weiterhin die eben- 
falls nur als Glaube zu bezeichnende 
Hoffnung aufrechtzuerhalten, der für 
den Sozialismus systemnotwendige 
Funktionalismus bilde sich bei verge- 
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sellschafteten Produktionsmitteln von 
selbst aus, ohne daß dialektischer Ein- 
fluß künstlerischer Arbeit auf arbeits- 
teilige Prozesse notwendig wäre. 

Es steht außer Zweifel, daß auf Dauer 
nur der Sozialismus in der Lage ist, 
den Funktionalismus schöpferisch wei- 
terzuentwickeln. Um so konsequenter 
müssen wir über die Bedingungen 
streiten, von denen aus dies möglich 
ist, 

Wie schon gesagt, halte ich lebendige 
Dialektik künstlerischer Arbeit zu ar- 
beitsteiliger Produktion für eine 
Grundvoraussetzung, Funktionalismus 
entstehen und leben zu lassen. Der 
größte Teil überkommener Leistungen 
visuell-ästhetischer Kultur oller Zeiten 
wurde arbeitsteilig realisiert — Archi- 
tektur, Plastik, Gerät bis zu Malerei 
und Grafik. Daraus wurde in unserem 
Lande ober für einzelne Bereiche wie 
Architektur und Produktgestaltung der 
Trugschluß gezogen, dafür erforder- 
liche kulturelle und künstlerische Im- 
pulse könnten auch nur arbeitsteilig 
erbracht werden, weil sie arbeitsteilig 
realisiert werden. Diese zum Dogma 
erstarrte These entstand in den frühen 
fünfziger Jahren und wurde für die 
Produktgestaltung Mitte der sechziger 
Jahre übernommen. Sie gilt weitge- 
hend unverändert und läßt im wesent- 
lichen und vor allem prognostisch den 
ästhetischen Einfluß auf die materi- 
elle Produktion und die Umwelt nur 
aus dem arbeitsteiligen Prozeß selbst 
heraus entstehend gelten. Durch jahr- 
hundertelange kapitalistische Entfrem- 
dung entwickelte sich aber Kultur hi- 
storisch weitgehend außerhalb produk- 
tiver Bereiche. Notwendiger und mög- 
licher dialektischer Einfluß von ihr auf 
die Produktion wird dadurch bis auf 
Ausnahmen weitgehend verhindert. Er- 
wartet wird Ästhetisierung aus kultu- 
rellen Prozessen orbeitsteiligen Produ- 
zierens unter kommunistischen Bedin- 
gungen. Dieses zeitlich von uns nicht 
absehbar zu erreichende Ideal kom- 
munistischer Entwicklung ist von der 
Realität ebenso weit entfernt wie Kom- 
munismus vom gegenwärtig real exi- 
stierenden Sozialismus. Trotzdem be- 
stimmt diese fiktive Annahme die ge- 
genwärtige Struktur und Praxis gestal- 
terischer Tätigkeit in unserem Land. 
Merkwürdigerweise überstand dieses 
aus den frühen fünfziger Jahren stam- 
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mende Dogma den Erneuerungspro- 
zeßB nach dem Will. Parteitag. Die re- 
lativ geringe Zahl davon Betroffener 
mag Grund dafür sein, Auswirkungen 
davon treffen ober inzwischen alle 
siebzehn Millionen Bürger unseres 
Landes. Der gravierende Unterschied 
zwischen progressiver gesellschaftlicher 
Entwicklung und ungenügendem äs- 
thetischem Ausdruk im Sinne des 
Funktionalismus liegt darin begründst. 
Im Verhältnis zur Summe entwickelter 
Produktivkräöfte, zum Maß überkom- 
mener und gewachsener Kultur und 
zur gesellschaftlichen Entwicklung ins- 
gesamt hat meiner Kenntnis nach kein 
anderes sozialistisches Land eine so 
große Differenz zu fehlender visuell- 
ästhetischer Kultur aufzuweisen. Viel- 
leicht auch dies der tiefere Grund da- 
für, warum unsere gesellschaftliche und 
materielle Entwicklung draußen mit 
Achtung registriert wird, die ihr zu- 
kommende emotionelle Ausstrahlung 
im gegenständlichen Bereich aber, ab- 
gesehen von der alten Kultur, vermißt 
wird. 

Streit und Diskussion darum sind des- 
halb notwendig, weil Funktionalismus 
für uns unverzichtbar ist. Auch künftig 
kann er objektiv und bei uns vor allem 
subjektiv behindert werden. Da aber 
gestalterisch nur mit ihm die global 
und für uns anstehenden Probleme 
lösbar sind, wird er in seiner vollen 
Breite sogar sich erst entfalten, Das 
setzt Funktionalismus als Einheit logi- 
scher und anschaulicher Mittel voraus. 
Der Sozialismus wird dafür natürliche 
Basis sein. Alle Hindernisse wird er mit 
der Kraft seiner gesellschaftlichen Rea- 
lität beseitigen. Millionen Nutzer mit 
ihren Forderungen, zusammen mit dem 
künstlerischen Können der Gestalter, 
werden dafür Schubkraft sein. Nicht 
Worte allein, sondern zuerst und vor 
allem erbrachte Gestaltungen werden 
dann seine Lebenskraft beweisen. 

Als einer der Praktiker, die auf dem 
Weg des sich durch Ergebnisse leben- 
dig ausweisenden Funktionalismus mit 
die ersten sein müssen, will ich ab- 
schließend von vielen dafür nötiger 
Maximen eine vorstellen, Maßstäbe 
dafür entstanden in zwei Jahrzehnten 
Praxis. Sie sind nicht formaler Natur, 
sondern zielen auf Werte und Quali- 
täten unserer dinglichen Umwelt. Form 
wird und kann bei ästhetischer Ab- 
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sicht daraus immer unterschiedlich ent- 
stehen, Notiert 1975, soll sie hier vor- 
erst in Kurzform zur Diskussion gestellt 
werden. Ich nenne sie 


„Die großen fünf L" 

Langlebig sollten unsere Dinge sein. 
Menschliches weist über die Zeit eines 
Menschen hinaus. Nicht für den Tag 
und baldiges Wegwerfen, sondern für 
langes Nutzen sind die Sachen zu ge- 
stalten. Gebrauchspatina als ästheti- 
scher Reiz des Nutzens und Brauchens 
muß dafür an den Produkten möglich 
sein, Nicht vor, sondern nach dem 
Nutzensende soll der moralische Wer- 
schleiß liegen. Die Alten fertigten und 
bauten Dinge, die mindestens drei 
Generationen nutzten. Heute wirft eine 
Generation sehr oft ihre Dinge mehr 
als dreimal weg. Dieses kapitalistische 
Prinzip ist durch sozialistische Haltung 
zu überwinden, Sie setzt ein „offenes 
Prinzip der Gestaltung” voraus. Fest 
dabei das Verhältnis des Produkts zum 
Menschen und zur Gesellschaft, offen 
jenes gegenüber technischen und tech- 
nologischen Neuerungen — diese nach 
Bedarf austauschbar einzubringen, 
Grundprinzip eines lebendigen Funk- 
tionalismus, offen sich entwickelnd ge- 
genüber geschlossenen, monofunktio- 
nellen und technizistischen Praktiken. 
Das macht die Dinge weniger endlich 
und läßt über die Teile von ihnen län- 
ger verfügen. Sozialistische Ökonomie 
wird auf Dauer mit langlebigen Din- 
gen am effektivsten sein, OÖkonomie 
der Qualität und des Gebrauchs da- 
bei gegen die Okonomie des Profits 
gestellt. 

Leicht müssen unsere Dinge werden. 
um es uns nicht so schwer zu machen. 
Der Mensch ist meist ein intelligentes 
Wesen, nicht aber das kräftigste. Alles, 
was schwer ist, grenzt schöpferisch 
freien Umgang mit den Dingen ein. 
Materialökonomie setzt leichte Dinge 
voraus, Verwandt mit leicht ist „licht“. 
Leichte, lichte Bauten und Dinge trans- 
parent — Licht als Voraussetzung 
menschlichen Lebens herein- und 
durchlassend. Schöpferisches, anregen- 
des Wechselspiel von innen und aus- 
sen, 

Lütt, klein, ist jede Sache im Raum an- 
zustreben. Für „Designer" auch neu- 
deutsch „little" zu nennen. Alles Ding- 
liche, was die Funktion erfüllend dies 
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bei kleinstem Volumen erreicht, macht 
den Menschen größer. Es soll sich die- 
nend verhalten, den Menschen wenig 
belasten - ihn freisetzen. Kluge, mehr- 
fache Nutzung der Dinge unterstützt 
dies. Nicht technische Minimierung, 
sondern menschliche Physis ist dafür 
alleiniger Maßstab. Ihr ist durch Funk- 
tionskoppelung oder -trennung das 


technische Machbare zuzuordnen. 


Lebensfreundlich soll die zweite Natur 
erwachsen, die der Mensch sich schafft. 
Als gesellschaftliches Wesen, aber bio- 
logischer Natur kann er bei dem Risi- 
ko seiner Existenz darauf nicht verzich- 
ten. Fertigung, Verteilung und Nutzung 
der Dinge müssen deshalb durch ihre 
Gestaltung auf ökologische Verant- 
wortung hin entwickelt werden. Alle 
biologischen Prozesse sollten nicht be- 
lastet, sondern gefördert werden. Der 
Psyche als wesentlicher Funktion 
menschlichen Lebens sollen die Dinge 
entsprechen. Das erfordert ästhetische 
Gestalt ohne Formenkanon, der Sum- 
me überkommener und gewachsener 
Kultur entsprechend und mit ihr wech- 
selwirkend — zu erreichen durch künst- 
lerische Arbeit für die Gestaltung. 
Leise möchten die Dinge um uns sich 
verhalten. Förderlich dem Gespräch, 
dienend der Muse, dem Spiel und der 
schöpferischen Anstrengung — sie alle 
nicht störend. Lärm ist noch immer zu 
bekämpfen wie die Pest. Geräusche 
der Dinge hingegen harren noch weit- 
gehend der gestaltenden Ordnung, sie 
verwandt zu machen der Sprache und 
der Musik. 

Leise auch wurden unsere Gedanken 
hier vorgetragen, um das Gespräch 
über sie zu ermöglichen. Hoffend, ei- 
niges davon ist eindringlich genug, um 
nicht wiederum in den Wind gespro- 
chen zu sein, sondern um den uns 
unverzichtbaren Funktionalismus durch 
Haltung und Tat in ganzer Breite zu 
befördern, 
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Visualisierung 
als Aufgabe funktionaler 
Gestaltungsweise 


Horst Öehlke, Berlin 


1, 

Keiner, der sich praktisch und theore- 
tisch mit Design befaßt, kommt am Be- 
griff Funktion in seinem historischen 
und aktuellen Bedeutungsumfang und 
-inhalt vorbei. 

In der Vergangenheit hat es verschie- 
dene Ansätze gegeben, den Funktio- 
nalismus vom Funktionsbegriff her an- 
zupacken. Aber die Funktionalismus- 
frage ist nicht so sehr eine begriff- 
liche Frage und zunächst auch keine 
der jeweiligen formalen Erscheinung 
der Objekte, sondern eine der Wer- 
tungen und konzeptionellen Ziele. 
Alle Versuche einer präziseren Fassung 
des Begriffes Funktion für die Gestal- 
tung industrieller Produkte führten 
zwar zu einer produktiveren, das heißt 
klareren methodischen Verwendung 
des Begriffs, liegen aber dennoch aus- 
serhalb der Debatte um den Funk- 
tionalismus.' Eigentlich genügt es, das 
Wort Funktion jeweils mit dem ent- 
sprechenden Index seines Anwen- 
dungsbezuges zu versehen, um äus- 
serliche Verständigungsschwierigkeiten 
abzubauen, 

Die Funktionalismusdiskussion, am Be- 
griffssystem aufgezogen, führt ins Ufer- 
lose. Die Auseinandersetzung mit dem 
Funktionalismus ist nicht durch einen 
Definitionstrick zu lösen, 

Schließlich bedeutet „erweiterter Funk- 
tionalismus”, daß alles funktional auf- 
gefaßt werden kann und muß. Es geht 
schließlich um die praktische Dominanz 
bestimmter Funktionsaspekte und die 
Gesamtheit der relevanten Einflußgrö- 
Ben, von den technisch-ökonomischen 
bis zu den sinnlich-ästhetischen. 

Also erstens: Die Kriterien des Funk- 
tionalismus liegen in seinem \Wert- 
system, nicht in seinem Begriffsappo- 
rat. 

Zweitens: Der Funktionalismus bein- 
haltet ein Zielkonzept und keine Rea- 
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litätsbeschreibung. 

Übrigens ist eine enge einseitige Sicht 
funktionaler Zusammenhänge gerade 
dem Bauhaus nicht anzulasten, son- 
dern Folge des später einsetzenden 
Entscheidungsvorrangs technisch-öko- 
nomischer Ziele im Zusammenwirken 
mit der Potenzierung wirtschaftlicher 
Kräfte, 

Nun habe ich die Einladung zu diesem 
Seminar so verstanden, daß es nicht 
um den Funktionalismus schlechthin 
gehen kann, weder um seine Erweite- 
rung noch um seine Rehabilitation 
oder um seine Wiedereinsetzung, als 
vielmehr darum, sich über Fragen 
praktischer heutiger Gestaltung aus- 
zutauschen, die durch bestimmte Ent- 
wicklungen schärfer hervorgetreten 
sind und von denen wir annehmen, 
daß sie mit Forderungen und Zielkri- 
terien lösbar sind, die wir mit unseren 
Vorstellungen vom Funktionalismus 
der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts 
und mit der Kenntnis der ihm zugrun- 
deliegenden Prinzipien und Ziele ver- 
binden. 

Keine Frage der Gestaltung ist von 
den Beteiligten objektivistisch neutral 
beantwortbar. Die Fragen funktionaler 
Gestaltungsauffassung oder des Funk- 
tionalismus sind nicht begrifflich zu lö- 
sen, sondern praktisch moralisch han- 
delnd, wozu aber begriffliche theore- 
tische Klarheit helfen muß. Wenn wir 
uns den Aufgaben funktionaler Ge- 
staltungsweise, wie ich es anstelle des 
Wortes Funktionalismus lieber nennen 
möchte, kritisch nähern, dann ge- 
schieht das, zumindest für mich muß 
ich das sagen, von einer Position der 
Sympathie für das, was sich hinter die- 
sem Wort verbirgt. Unsere Einstellung 
zum Funktionalismus resultiert aus ei- 
ner Haltung, die wir uns als verant- 
wortliche Gestalter und Lehrer über 
die Zeitläufe und Moden hinweg er- 
arbeitet und bewahrt haben und nicht 
aufzugeben gewillt sind. 

2. 

Aus der Vielfalt der hier zur Debatte 
stehenden Fragen möchte ich eine 
herausheben, die zwar nicht neu ist, 
aber in ihren Konsequenzen den Ge- 
stalter, der sich bewußt mit seiner 
Aufgabe auseinandersetzt und nicht 
nur im Strom der Anregungen und 
Leitbilder mitschwimmt, immer neu be- 
schäftigen muß: Es sind die Voraus- 
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setzungen und Ziele sowie der Prozeß 
der Visualisierung der Funktionen ei- 
nes Gebrauchswertkomplexes (Design- 
objekts) — die Frage, ob und wie das 
jeweils gelingt und welche Überlegun- 
gen sich daran knüpfen. Ich beziehe 
die Auseinandersetzung um funktio- 
nole Gestaltung auf den engeren Be- 
reich industriell hergestellter Produkte 
und innerhalb dieses Bereiches auf 
die Dialektik von Produkterscheinun- 
gen und Produktfunktionen, 

Das könnte ebenso als Darstellungs- 
frage bezeichnet werden und ent- 
spricht der von Gropius formulierten 
Analyse und Herausarbeitung des We- 
sens eines Gegenstandes, 

Die Forderung nach Schaffung des 
sinnlichen Ausdrucks für das Wesen 
eines Produkts muß allerdings auf ihre 
Gültigkeit für heutiges Gestalten hin- 
terfragt werden. 

Die Visuolisierungsaufgabe oder das 
Darstellungsproblem oder die Aus- 
drucksbestimmung oder wie immer wir 
es auch nennen wollen, ist, seit es 
arbeitsteillig bestimmte industrielle 
Formgestaltung gibt, die zentrale ge- 
stalterische Aufgabe, die dem Designer 
obliegt. Es kann aber nicht unterstellt 
werden, industrielle Formgestaltung 
beschränke sich auf die Formgebung 
der Gegenstände. Wenn man für funk- 
tionale Gestaltung plädiert, impliziert 
das mehr als die Lösung formal- und 
zeichenästhetischer Zusammenhänge. 
Aber der arbeitsteilige Schwerpunkt 
liegt für den Gestalter nun einmal ge- 
rade hier. Design hat vor der Defini- 
tion der Produkterscheinung sich natür- 
lich mit der Gültigkeit der Zwecke zu 
befassen. 

In bestimmten Objektbereichen indu- 
strieller Produkte, bei denen sich zwar 
die Bedingungen und Verfahren der 
Herstellung seit den zwanziger Jahren 
verändert haben, nicht aber der ele- 
mentare Inhalt des Gebrauchs der 
Gegenstände, müßten sich Aussagen 
des Funktionalismus mit heutigen For- 
derungen und Erfahrungen relativ gut 
vergleichen lassen. Der Wert des 
Funktionalismus müßte sich für uns 


1 siehe dazu Oehlke, Horst: Der Funktionsbegrifl 
in der industriellen Formgestaltung, in: 2. Kollo- 
aulum zu Fragen der Theorie und Methodik der 
Industriellen Formgestaltung (1978). Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, 1979, 5.33-67 
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heute auch darin erweisen, wie mit 
ihm und von seinen Positionen aus 
das Ausdrucks- und Erscheinungsbild 
der gegenständlichen Umwelt läsbar 
ist. 

Wenn man die Forderung stellt, daß 
im Ausdruck eines Gegenstandes ein 
Zusammenhang sichtbar werden müsse 
zwischen den strukturellen Merkmalen 
der Produkterscheinung (-gestalt) und 
den im Produkt angelegten Funktio- 
nen, seinem Wesen, das aus der Art 
und Weise seiner Entstehung und sei- 
nen Zwecken und der Art und Weise 
seines Gebrauchs resultiert, dann ist 
das bereits die hypothetische Formu- 
lierung einer konzeptionellen Position 
und nicht etwa das Ergebnis einer 
Analyse der Realität der Produktum- 
welt. 

Die Formierung des Produkts auf eine 
aussagefähige Produkterscheinung hin 
ist ein zeichensetzender Prozeß, also 
ein Vorgang, bei dem sich nicht die 
Gesamtheit oder alle Elemente des 
Funktionskomplexes spontan durchset- 
zen, sondern bei dem über den tec- 
nisch-ökonomischen und sozio-kultu- 
rellen fixen Größen vom Gestalter pla- 
nend und gezielt sachliche Entschei- 
dungen getroffen werden, wie auch 
bestimmte Ausdrucksformen und Leit- 
bildvorstellungen aufgegriffen, weiter- 
entwickelt oder neu geschaffen wer- 
den. Die Frage dabei ist, welche 
Funktionen überhaupt im Produktbild 
evident werden können. 

Man kann den Bogen der Aussage- 
fähigkeit einer Produkterscheinung na- 
türlich nicht überspannen, denn die 
Lesbarkeit der Produktinformation 
hängt ja nicht allein vom Produkt ab, 
sondern vom Wissensumfang und Be- 
wußtsein des Benutzers. 

Es dürfte einsichtig sein, daß neben 
der Öffenlegung seiner materiellen 
Beschaffenheit die Produktgestalt et- 
was aussagen sollte darüber 

— wie der Gegenstand gemacht wur- 
de, wie er entstand; 

— wie mit ihm umzugehen ist, um ihn 
zweckgerecht und sicher anzuwenden; 
— welchen Zweck er überhaupt hat; 
— welcher soziale und kulturelle Rang 
dem Gegenstand zukommt. 

Es wird nicht erwartet werden können, 
daß sich alle funktionalen Beziehun- 
gen in der Produkterscheinung abbil- 
den, aber doch wesentliche, deren 
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Dominanz in der Produktgestalt wahr- 
nehmbare Hinweise auf das Wesen 
der Gegenstände, auf ihren Zweck und 
auf ihre Produzenten und Konsumen- 
ten gibt. 

Wenn auch die Aufgabe für den Ge- 
stalter nach wie vor darin besteht, be- 
stimmte „sinnvolle" oder besser „cha- 
rakteristische" und typische Ausdrücke 
für ein Produkt einer bestimmten Her- 
kunft und eines bestimmten Verwen- 
dungsbereiches zu finden, so scheint 
es doch aus noch auszuführenden 
Gründen nicht mehr ganz so einfach, 
die auslösenden Faktoren zu bestim- 
men für die „Thematisierung” der Er- 
scheinung, die Schaffung eines 
Typs oder einer charakteristischen Pro- 
duktindividualität. 

Schon der Herstellungszusammenhang 
von Werkzeug/MateriallZweck und dar- 
aus entstehender Form ist nicht mehr 
so einsichtig wie zu Sempers Zeiten, 
Jedenfalls ist er nicht jedem nur allge- 
mein polytechnisch Gebildeten einsich- 
tig. 

Materialgerechtheit und konstruktive 
Ehrlichkeit, ehemals Grundprinzipien 
gestalterischer Haltung, sind ange- 
sichts der technisch-ökonomischen Ent- 
wicklung, die stattgefunden hat, nicht 
mehr ohne weiteres postulierbar. Es 
soll nicht voreilig behauptet werden, 
sie gülten grundsätzlich nicht mehr, 
aber man muß ihre Werifizierbarkeit 
genauer untersuchen. Das berührt 
noch nicht einmal den Einfluß stilisti- 
scher oder zeitabhängiger Formpräfe- 
renzen, sondern bezieht sich schon auf 
die elementaren stofflihen und tech- 
nologischen Zusammenhänge. Die 
Haupteinflüsse auf die Bildung der 
Produkterscheinung und ihrer Typen 
resultieren aus technisch-ökonomischen 
Zwängen (das heißt aus deren Ratio- 
nalisierungszwang), wirtschaftlich-poli- 
tischen Entscheidungen (dos heißt aus 
deren sozialen Konsequenzen) und 
den zum Teil stereotypen produktkul- 
turellen Normen der Entscheidungs- 
befugten, hinter denen die systemin- 
härenten Ziele der Funktionierung des 
Designs als Mittel zwischen Bedürfnis- 
befriedigung und Absatzsicherung/Ge- 
winnmaximierung stecken. Die Funk- 
tionen im Zirkulationsbereich der Wo- 
ren sind es vor allem, die das Visuali- 
sierungsproblem beeinflussen. 
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3. 

Die Forderung nach einer sinnfälligen 
aussogefähigen Gestalt der Produkte 
schließt das Vorhandensein eines na- 
türlichen und immer existenten Wider- 
spruchs zwischen der wahrgenommenen 
Struktur und den Funktionen des Pro- 
dukts ein. Der Widerspruch zwischen 
Erscheinung und funktionalem Inhalt 
findet sich auf vielen Ebenen. Er äu- 
Bert sich als Divergenz zwischen der 
Gestalt und dem Material, dem Her- 
stellungsvorgang, der Konstruktion, 
den Handhabungsbedingungen usw. 
bis hin zu den komplexen Widersprü- 
chen zwischen Produkt und Nutzung, 
Lebensweise usw., welche eigentlich 
Divergenzen in den produktkulturellen 
Normen und Anschauungen von Ge- 
staltern und Nutzern, Produzenten und 
Konsumenten sind. 

Die Uneindeutigkeit einer wahrgenom- 
menen Produkterscheinung kann zum 
Beispiel aus mangelnder Einsicht des 
Betrachters, aus der Latenz funktio- 
neller und struktureller Elemente oder 
auch aus gezielter Verfremdung (Des- 
information) durch inadäquate Über- 
formung der Produktstruktur resultie- 
ren. Die Identifikation des Wahrneh- 
menden mit der Erscheinung und dem 
funktionalen Ausdruck ist jedoch eine 
Frage der konzeptionellen Einordnung 
der Objekte in das Wertsystem des 
Prüfenden. 

Diese Divergenzen finden ihre schärf- 
ste Form in Verselbständigungstenden- 
zen einzelner Produktaspekte bzw. in 
der unangemessenen visuellen Domi- 


nanz einzelner funktionaler (techni- 
scher, kommunikativer, üästhetischer) 
Merkmale. 


Lange Zeit sah man die Verfremdung 
bzw. Verselbständigung der Produkt- 
erscheinung nur auf der formal-ästhe- 
tischen und kommunikativen Seite, in 
der stilistischen Anleihe bei zwec- 
fremden Erscheinungen (der Geschich- 
te, Natur und Technik), also im styling- 
betonten Gestalten. Inzwischen ist 
aber deutlich geworden, daß sich auch 
die technisch-instrumentellen Funktio- 


2 siehe dazu Oehlke, Horst: Funktion-Gestalt-Be- 
deutung, in: 3. Kolloquium zu Fragen der Theorie 
und Methodik der industriellen Formgestoltung 
(1979); Hochschule für industrielle Formgestaltung 
Falle, 1980, 3. 17-4 
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nen verselbständigen können, die doch 
als das tragende Fundament jeglicher 
funktionaler Gestaltung aufgefaßt 
wurden, Sie tendieren zeitweilig und 
in bestimmten Produktbereichen der 
Konsumgüter zur Zwecklosigkeit im 
praktischen und sozialen Sinne, zum 
Pseudofunktionalismus, Solches ist hin- 
sichtlich des Zweckes (unnütze, aber 
technisch funktionierende Dinge) und 
der Leistung (vom Nutzer nicht mehr 
realisierbare Qualität) zu beobachten. 
Damit wird die Identität des Produkts 
mit seinem Gebrauchswert schlechthin 
in Frage gestellt, und hier ist von der 
Befragung der Mittel auf die Befra- 
gung der Zwecke überzugehen. 

4, 

Auf einen damit zusammenhängenden 
Sachverhalt wäre näher einzugehen, um 
nach Schlußfolgerungen für die Gestal- 
tung zu fragen: Ich bezeichne ihn als 
die Tendenz der Technik zur Unen- 
schaulichkeit (in bestimmten Produkt- 
bereichen) und die damit verbundene 
Tendenz der Produkterscheinungen zur 
untypischen Differenzierung. 

Bereits der alte Streit um materialge- 
rechte Verarbeitung und um die Ma- 
terialästhetik „echter" Oberflächen hat 
neue Dimensionen. Diese Frage ist in 
Bezug auf die modernen Technologien 
und neuen Materialien schon lange 
keine Frage mehr der bloßen Ausein- 
andersetzung um Imitationen, sondern 
geht viel tiefer. Denn wo hören die 
alten Materialien auf, und wo fangen 
die neuen an? Wie lange war denn 
Holz noch „natürlicher“ Werkstoff? Dos 
Materialgerechtheitsdogma hat nicht 
mehr die Schärfe wie ehedem, weil die 
Materialien und Öberflächentechnolo- 
gien zur Denaturierung auch der ehe- 
mals natürlihen Materialien geführt 
haben, 

Für den einfachen Nutzer ist ein Groß- 
teil der Materialien ununterscheidbar 
geworden (ob im textilen Bereich oder 
bei Plastwerkstoffen), zumal er kaum 
hinreichende Kenntnis der Herstel- 
lungstechnologien besitzt. 

Viel durchgreifendere Folgen als die 
neuen Materialien und Öberflächen- 
technologien zeitigen aber die Tenden- 
zen der technologischen Effektivierung: 
Elektronisierung, Miniaturisierung, Ele- 
mentarisierung, Baukasten- und Sy- 
stemtechnik usw. und vor allem Stan- 
dardisierung. Sie wirken sich direkt auf 
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die Typik der Produktgestalt aus und 
führen zu einer Dominanz der Umhüil- 


lungsfunktionen in weiten Bereichen 
des Geräte- und Apparatebaus. 

Die Aufhebung mechanischer Funk- 
tionen durch die Ausbreitung der Elek- 
tranik führt dazu, daß typische techni- 
sche Gestalten und Gebrauchsgestal- 
ten verschwinden. An ihre Stelle treten 
stereotype Umhüllungsformen. Mit der 
anschaulicken Mechanik und Optik 
entfallen auch die von ihnen gepräg- 
ten Produktstrukturen. 

Miniaturisierte Elektronik reduziert die 
Produkterscheinung zunächst auf ste- 
reotype, wenig ausdrucksvolle Grund- 
körper. Die Produktgestalt wird immer 
mehr nur von bestimmten technischen 
Funktionselementen der äußeren 
Schutzfunktionen und Statik bestimmt. 
Die Hüllfunktion wird visuell domi- 
nant, 

Diese Tendenz ist gesetzmäßig, weil 
die Technik ständig an der Aufhebung 
ihrer Strukturen und auf die Reduktion 
von Masse und Volumen hin arbeitet. 

Solange technische Funktionen vorwie- 
gend durch mechanische Strukturen 
realisiert wurden, stand das durch den 
technischen Vorgang geprägte Grund- 
muster als Bild und Symbol stellvertre- 
tend für den gesamten Funktionskom- 
plex (zum Beispiel bei Waagen). Diese 
Urtypen der Gebrauchsgegenstände 
und Arbeitsinstrumente waren jedem 
von Kindheit an vertraut, wurden un- 
bewußt gelernt und waren anschaulich 
einprägsam,. Früher hatten die Dinge 
typische und vertraute Gestalten, die 
sich kaum änderten, Die technisch- 
funktionelle Differenzierung der Pro- 
dukte (Arbeitsmittel und Gebrauchsgü- 
ter) führt heute nicht mehr unbedingt 
zu prägnanten und unterscheidbaren 
Gestalten. Man erkennt lediglich „Ge- 
häuse” mit untergeordneten Operativ- 
und Signalelementen großer Ähnlich- 
keit, aber unterschiedlicher Bedeutung. 
Innerhalb eines Grundtyps — zum Bei- 
spiel kubische Gehäuse elektronischer 
MeßBgeräte — existieren vielfältige Spe- 
zialisierungen der Anwendung, den- 
noch ist auf Anhieb keines vom ande- 
ren anhand der Gesamtgestalt unter- 
scheidbar. Identifizierbar sind sie erst 
über zusätzliche grafische und plasti- 
sche Informationen der Öperativ- und 
Anzeigeelemente oder über die Ge- 
rätebezeichnung. 
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Stellen wir uns die Arbeitssituation 
eines Werktätigen an einem Meßplatz 
mit solchen Geräten vor, noch stärker 
gilt das für MeßB- und Überwachungs- 
anlagen, so ist offensichtlich, daß die 
Produkte geradezu „buchstabiert” und 
„entziffert" werden müssen. Die Iden- 
tifikation der Geräte und ihrer Ele- 
mente erfordert die Kenntnis einer 
grafisch-plastischen Produktsprache. 
Die funktionale Ähnlichkeit und die 
Komplexität technischer Grundstruktu- 
ren erzwingen eine stärkere Charak- 
terisierung und Thematisierung des Er- 
scheinungsbildes über die Hüllfunk- 
tion. 

Die Tendenz zur anonymen Verhüllung 
und Unifizierung erfordert nicht nur 
sachlich-begriffliche Information über 
das Produkt mit zusätzlichen Mitteln, 
sondern läßt die Frage der Semanti- 
sierung der Produktform als notwendi- 
gen Ausweg erscheinen. 

Die Differenzierung der Produkte durch 
Marken, Herstellerbezeichnung usw. 
ergeben keine typischen Produkter- 
scheinungen. 

Aus alledem wird verständlich, warum 
die Grenzen zwischen funktionaler 
und formaler Gestaltungsweise nicht 
mehr so eindeutig bestimmbar sind: 
warum es nur ein kurzer Schritt von 
einer dem Funktionalismus verschrie- 
benen Gestaltung zum stylinghaften 
Gestalten ist; denn der zur Verfügung 
stehende Spielraum technisch begrün- 
deter Gestalten ist enger geworden 
und die Formensprache funktionalisti- 
scher Gestaltung ist bereits selbst for- 
malisiert, 

5, 

Der Ausweg wird in Richtung der Dif- 
ferenzierung der Produkterscheinung 
gesucht. Dabei ist aber zu unterschei- 
den: 

— Differenzierung der Produkte zwecks 
Unterscheidung von Herstellerangebo- 
ten und 

— Anpassung von Produkten an soge- 
nannte differenzierte Bedürfnisse von 
Nutzern. 

Es ist scheinbar der gleiche Zusam- 
menhang, dennoch sind die Ziele völ- 
lig divergent. 

Die sogenannte Produktdifferenzierung 
im kapitalistischen Marketing resultiert 
aus Herstellerbedürfnissen, nicht aus 
Nutzerbedürfnissen, sie stellt diese nur 
in ihren Dienst. 
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Die Angleichung technischer Grund- 


strukturen und Leistungsparameter 
zwingt den Hersteller, sein Produkt- 
angebot auf dem Markt differenziert 
vom Übrigen zu zeigen. Das ist Han- 
dels- und Marktbedingungen geschul- 
detes Verhalten und logische Folge 
bestimmter Voraussetzungen und Zu- 
sammenhänge im Bereich der Zirku- 
lation, und das betrifft nicht nur den 
kapitalistischen Hersteller, sondern 
auch sozialistische Betriebe. 

Die Anpassung von Produkten an so- 
genannte differenzierte Bedürfnisse 
der Nutzer ist dagegen nicht ohne die 
reale Situation der Bereitstellung von 
Waren zu beantworten. 
Unterschiedlihe Normen sind in den 
verschiedenen Schichten der Nutzer 
nachweisbar vorhanden. 

Es muß aber zumindest geprüft wer- 
den, auf welche Produktbereiche eine 
Differenzierung sinnvoll angewendet 
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werden kann und wie sie realisiert 
werden soll, Solche Bereiche, in denen 
die Differenzierung gesetzmäßige Not- 
wendigkeit ist, wie zum Beispiel Be- 
kleidung, existieren. Und es ist unbe- 
dingt erforderlich, einen wirklich de- 
mokratischen Dialog zwischen denen, 
die über Design entscheiden, und de- 
nen, die von Design betroffen sind, zu 
entwickeln, 

Die Industrie bei uns und auch im ka- 
pitalistischen Wirtschaftsbereich rea- 
giert zunächst nicht so sehr auf diffe- 
renzierte Bedürfnisse der Nutzer, son- 
dern diese reagieren vielmehr auf das 
Angebot der Industrie, wenn es diffe- 
renziert ist.” Das ist übrigens eine ob- 
jektive Gesetzmößigkeit, weil der Nut- 
zer seine Wünsche, die meist mit Be- 
dürfnissen verwechselt werden, nur an- 
hand des vorhandenen Spektrums von 
bekannten Produkten artikuliert. 

Eine bedürfnisorientierte Gestaltung, 
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Unanschaulichkeit am Beispiel der 


die nur als geplante und wissen- 
schaftlich fundierte Gestaltung denk- 
bar ist, ist beim besten Willen noch 
nirgends so richtig auszumachen, Die 
Lösung liegt meiner Meinung nad 
weder in der Taktik gängiger kapita- 
listischer Produktdifferenzierung noch 
im Versuch der Befriedigung meist 
nicht deutlich artikulierter sogenann- 
ter differenzierter Bedürfnisse der Nut- 
zer, sondern in der optimalen Ausprä- 
gung des jeweiligen Typs eines Pro- 
dukts und seiner Anpassung durch 
den Nutzer an seine Bedürfnisse.# 


3 siehe dazu Magy, M.: Bedürfnisse und Ansprüche, 
in: 5. Kolloquium zu Fragen der Theorie und Me- 
thodik der Industriellen Formgestoltung (1981), 
Hechschule für industrielle Formgestaltung Halle, 
1982 

4 siehe dazu Horn, Rudali: Der Mutser ols Fino- 
list, in: form+zweck &/19E1, 5. 4-4 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


6. 


Nun wäre die Frage nach der gestal- 
terischen Lösung des Problems zu stel- 
len. Sie liegt meiner Meinung nach in 
einer stärkeren Hinwendung zu den 
semantischen Bezügen des Produkts, in 
seiner zeichenhaften und zeichenset- 
zenden Bedeutung. 

Um die semantischen Fragen aufzu- 
nehmen und charakteristische Produkt- 
bilder, die auch als Leitbilder funktio- 
nieren, zu erzeugen, muß der Funktio- 
nalismus nicht einmal erweitert wer- 
den, da in seinem ursprünglichen 
Konzept die Gesamtheit der produkt- 
funktionalen Aspekte enthalten ist. 
Das dargestellte Werkleidungs- und 
Unifizierungsproblem erhellt nach mei- 
ner Ansicht, daß die Semantisierung 
oder Thematisierung der Produkter- 
scheinung in bestimmten Produktklas- 
sen eine Notwendigkeit ist, auf die 
unter den heutigen historischen Be- 
dingungen industrieller Entwicklung 
reagiert werden muß. 

Die Zeichensprahe industrieller Ge- 
genstände wäre etwa in zwei Ebenen 
zu entwickeln: 

1. Anhand der elementaren grafischen 
und plastischen Ausdrücke, welche die 
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allgemeinen Formbegriffe der Teile 
eines Produkts (Griff, Knopf, Gehäuse, 
Verschluß usw.) umfassen. Eine solche 
Sprache der Funktionselemente eines 
Gegenstandes hat sich international 
bereits in Ansätzen entwickelt. Hier 
liegt auch der Weg zu einem „ano- 
nymen”, das heißt zurückhaltendem 
Design, das die Gegenstände nicht 
wichtiger macht als sie sind. 

2. Durh die Erzeugung komplexer 
visueller Begriffe als die symbolischen, 
typischen und prägnanten Gesamtfor- 
men, die ein Produkt als Ausdruck des 
betreffenden Nutzenskomplexes und 
seiner Schöpfer repräsentieren.’ 

Es kann offen bleiben, ob man der- 
gleichen nun Semantisierung oder Ty- 
penbildung oder Thematisierung nennt. 
Die Erzeugung und Anwendung soge- 
nannter „Looks" ist damit nicht ge- 
meint! Es ist ein Semioseprozeß, ein 
zeichensetzender Vorgang im Gegen- 
satz zu der Annahme und Behauptung, 
daß sich Form logisch bzw. automatisch 
aus der technischen Funktion und der 
Handhabungsfunktion ergibt. Der 
Spielraum ist größer, ohne dabei mit 
den elementaren Funktionen und struk- 
turellen Notwendigkeiten in Konflikt zu 


geraten. Äber es gilt nur für bestimm- 
te Produktbereiche, deren Herstellungs- 
weise weltweit ähnlich oder gleich ist 
und deren Funktionen nicht eindeutig 
durch die technisch-physikalische Struk- 
tur bestimmt sind, also für ein großes 
Feld technischer Konsumgüter und Ge- 
brauchsgegenstände und für viele 
Klassen von neuen elektronischen Pro- 
duktionsinstrumenten. 

Dennoch wird hier immer die Gefahr 
der Übersteigerung und Loslösung der 
Produkterscheinung vom instrumentell- 
technischen Inhalt bestehen und ma- 
nipulativ ausgenutzt werden können, 
Das Zeitalter des kindlichen Glaubens 
an die alleinige formbildende Kraft 
des Technisch-Funktionalen ist vorbei. 
Die konstituierenden Prinzipien des 
syntaktischen Bereichs müssen jedoch 
sichern, daß die semantische Charak- 
terisierung eines Produkts nicht zur 
bloßen Stilisierung gerät. 
Semantisierung wäre so nicht mehr nur 
als manipulative Technik oder Trick des 
Marketing anzusehen, sondern als ein 
Erfordernis der Orientierung in der 
Produktwelt. 


5 siehe dazu van Urck, Andries: Gestolten ols 
semiotischer Prozeß, in: form+zweck 3/1981, 5. 7-14 
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Gerrit Rietreld Academie, Amsterdam, 
Detail des Gebäudekomplexes 
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| Etwa vier Dutzend Steckbausteine aus 
Plast, gehandelt in Talliner 
Spielzeugläden, erstanden von einem 
| Berliner Architekten. Dieser frönte mit 
Hilfe der Bausteine seinem 
berufsbedingten Sinn für 
Regelmäßigkeit und Symmetrie: immer 
wieder ergaben sich neue flächige 
Farbmuster. 

Fast ein Jahr lang spielte er so. 

| Eines Tages kamen Kinder, die waren 
| zu solcher Art Ordnung nicht 

erzogen und bauten, wie sie es 
verstanden: räumlich, 

Seither konkurrieren in seinem Spiel 
straffe Symmetrie mit wild wuchernden 


| Raumgebilden. 8° 
Handelsübliches Steckspiel 2 
„Lülide komplekt E-106" aus der s& 
| Estnischen SSR („Lüli" heißt ZR 
Kettenglied) as 
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